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Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 30. November. Dem Reuter'ſchen Bureau zufolge geht das 
Gerücht, der franzöſiſche Geſandte in Berlin, Prinz Latour d Auvergne, hätte 
Ausſicht darauf, zum Nachfolger Thouvenel's als franzöſiſcher Miniſter des 
Auswärtigen ernannt zu werden. 

„Daſſelbe Büreau bringt Nachrichten aus Konſtantinopel vom 24. Nov.: 
Eine von Sir H. Bulwer veranlaßte Collectiv⸗Note des diplomatiſchen Corps 
war ſeitens der Pforte gut aufgenommen worden. Der vor Kurzem auf 
Anſtehen Riza Paſcha's vor Gericht geſtellte Ferhad Paſcha war plötzlich ge⸗ 
korben, wie man glaubte, an Gift. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 1. Dezember, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3. Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 117 B. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 79. Oberſchleſiſche Litt. A. 128. 
Oberſchleſ. Litt. B. 116%. Freiburger 84%. Wilhelmsbahn 37%. Neiſſe⸗ 
Brieger 50, Tarnowitzer 27%; Wien 2 Monate 71%. Oeſtexrr. Credit⸗ 
Aktien 60%. Oeſt. National⸗Anleihe 54. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 62%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133. Oeſterr, Banknoten 72%. Darm⸗ 
Köln⸗Minden 133. Rheiniſche 


ädter 75%. Commandit⸗Antheile 83%. 

ktien 86 B. Deſſauer Bankaktien 8%. Mecklenburger 46%. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 45%. — Matter. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 1. Dezbr. Roggen: feſt. Dez. 49%, 


iritus: matt. Dez. 


Dez.⸗Jan. 49%, Jan.⸗Febr. 49, Frühj. 49%. — © 
6. 97 5 5 5 Rüböl: fill 


p 
19%, Dez.⸗Jan. 19%, Jan.⸗Febr. 19%, Frühjahr 20%. — 
Dez. 11%, 15 Früh. ra g > 


7 Schwarc contra Stieber. 

Wir kommen heute wieder auf dieſen Prozeß zurück und werden 
wahrſcheinlich noch öfter auf ihn zurückkommen müſſen. So viel 
ſcheint jetzt nach allen Enthüllungen und Erörterungen klar zu ſein, 
daß beide Herren, der Oberſtaatsanwalt wie der Polizeidirektor, im we⸗ 
ſentlichen nur die Handlanger des „Syſtems“ waren, welchem ſie 
dienten. Ob aber das Syſtem „ohne Zuthun des Herrn Juſtizmini⸗ 
ſters ſeinen Fortgang nicht haben konnte“, wie die „Kreuzzeitung“ ſagt, 
wird die „unnachſichtige“ Unterſuchung ergeben, welche die „Preuß. 
Zeit.“ von Seiten der Staatsregierung verheißt, und von der man 
erwartet, daß ſie auch vor den Stufen des Juſtizminiſteriums nicht 
anhalten werde. 

Ob der Oberſtaatsanwalt in feinem Auftreten an dem „erforder: 
lichen Maße der Umſicht, des Taktes und der leidenſchaftsloſen Würde“ 
es hat mangeln laſſen, ob und „welche perſönlichen Motive und Zwecke“ 
auf Seiten der Herren Schwarck, Stieber ꝛc. mitgeſpielt haben — 
das ſind Fragen, welche für das Land nur von untergeordneter Be⸗ 
deutung find. Für dieſes liegt vielmehr das Hauptinterefje nur darin, 
daß das öffentliche Vertrauen auf die hoͤchſte Leitung der Juſtiz wieder 
hergeſtellt werde, welches durch dieſen in der Geſchichte Preußens bei: 
ſpielloſen Vorgang auf's tiefſte erſchüttert iſt. 

Wir glauben und hoffen, daß die Staatsregierung ſich hierüber 
nicht täuſchen kann, und wird nun dies um ſo weniger, als es auch 

ihr nicht unbekannt ſein kann, daß jenes Vertrauen ſchon lange vor 
dieſem Prozeß keineswegs in dem Maße beſtand, als es im Intereſſe 
der Regierung wie des Landes nicht nur wünſchenswerth, ſondern ge- 
radezu unentbehrlich iſt, Die Macht und Gewalt, welche die Polizei 
unter dem Miniſterium Manteuffel⸗Weſtphalen erlangt hatte, war nicht 
nur im allgemeinen kein Geheimniß, ſondern auch ſchon der Gegenſtand 
veröffentlichter Klagen und Anklagen geworden. Wir erinnern bei⸗ 
ſpielsweiſe nur an die „Elbinger Denkſchrift“ und die „Todtenſchau“, 
welche nicht verfehlten, einen weit verbreiteten Eindruck im Lande zu 
machen. Hätte die Staatsregierung früher ſolche Zeichen und die 
Stimmung des Landes mehr beachtet, als ſie es gethan, ſo würde ſie 
wahrſcheinlicherweiſe ſich ſelbſt und dem Lande den „unerhörten 
Vorgang“ haben erſparen können. Wir meinen hiermit nicht, daß das 
gegenwärtige Miniſterium bei ſeinem Antritt ein „Syſtem der Verfol— 
gung politiſcher Geſinnung“ hätte einleiten ſollen. Uns ſelbſt, die wir 
unter einer Verfolgung dieſer Art, auch unſererſeits gelitten haben, 
liegt nichts ferner als das Verlangen, daß unſere politiſchen Gegner 
Gleiches oder Aehnliches erdulden ſollten. Auch iſt die öffentliche Mei⸗ 
nung des Landes Gott Lob noch von jedem Atom des Geiſtes frei, 
der „Auge um Auge und Zahn um Zahn“ fordert, oder gar nach 
Opfern zur Befriedigung der Rache lechzt. Aber ſie hat nun einmal 
kein Vertrauen zu den Männern, welche ſo lange dem alten Syſtem 
gedient, und wenn fie in Folge hiervon bei dem Antritt des gegen: 
wärtigen Miniſteriums die Forderung ſtellte und in und außer den 
Kammern zum öftern wiederholte, daß die hochgeſtellteren Träger des 
alten Syſtems entlaſſen würden, ſo entſprang dieſe Forderung keines⸗ 
wegs aus der „Verblendung und dem Fanatismus der Parteien“, ſon⸗ 
dern aus einer richtigen Kenntniß der Natur der Menſchen und Dinge. 
Für jene Männer Vertrauen in Anſpruch nehmen, heißt dieſe Natur 
völlig verkennen; ſowohl die Natur Derer, welchen das Vertrauen zu⸗ 
theil werden, als Derer, die daſſelbe hegen und geben ſollen. 

Dies iſt aber auch noch heute die Stimmung des Landes, und die 
„Preuß. Ztg.“ wird vergebens gegen ſie ankämpfen, auch wenn ſie 
ſich noch fo oft auf den erſten Grundſatz alles Rechts beruft, daß Nie: 
mand verurtheilt werden konne, bevor die Beweiſe feiner Schuld vor: 
liegen. Es wird und kann Niemanden einfallen, die Richtigkeit dieſes 
Satzes an ſich zu beſtreiten, er paßt nur nicht auf den vorliegenden 
Fall. Oder fällt wirklich die Entlaſſung eines Miniſters und jedes 
andern höheren Beamten, der nach den beſtehenden Geſetzen ohne Ur⸗ 
theil und Recht entlaſſen werden kann, unter den Begriff der Verur⸗ 
theilung und der Strafe im juriſtiſchen Sinne des Wortes? Gewiß 
nicht. Die Entlaſſung ſpricht an und für ſich nichts mehr und nichts 
weniger aus, als daß im Intereſſe des Staats der Mann, den ſie 
trifft, dies Amt nicht länger bekleiden kann. Seine Amtsführung kann 
hierbei ganz fleckenlos fein und rein. Wären Entlaſſung und Verur⸗ 
theilung nicht eben zwei ganz verſchiedene Dinge, fo Könnte niemals 
von einer Entlaſſung in Gnaden und unter warmer Anerkennung der 
geleiſteten Dienſte die Rede ſein. 

Wohl iſt es, wie die „Preuß. Zeitung“ ſagt, „die vornehmſte 
Pflicht der Regierung, das Recht frei und hoch über den Parteien zu 
halten.“ War aber das alte „Syſtem“ ein Syſtem des Rechtes? Hiel⸗ 
ten die Männer, welche dieſem Syſtem dienten, das Recht frei und 
hoch über den Parteien? Bedurfte es erſt des Prozeſſes Stieber, um 
über das eine wie das andere ins Klare zu kommen? 

Möge die „Preuß. Zeitung“ ſich dieſe Fragen unbefangen und ehr⸗ 
lich beantworten, bevor ſie wieder von der Verblendung und dem 
Fanatismus derer ſpricht, welche eine Entlaſſung jener Männer verlan⸗ 
gen. Der Ton, welchen ſie angeſchlagen hat, iſt nur zu ſehr geeignet, 
Oel in das Feuer der Parteileidenſchaften zu ſchütten, anſtatt die vor⸗ 
handene Aufregung zu mildern. Wir ſtellen unſer Rechtsgefühl hinter 
das keines anderen zurück, und ſind keine Gegner, ſondern Freunde der 
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miniſters gerechtfertigt erſcheinen würde im Hinblick eben auf die ver⸗ 
ſprochene Unterſuchung, in welcher ein oder der andere Beſchuldigte 
doch nicht zugleich als Richter erſcheinen kann. Es laͤßt ſich freilich 
darüber erſt weiter ſprechen, wenn wir erfahren haben werden, aus 
welchen Mitgliedern die angekündigte Unterſuchungs-Commiſſion be⸗ 
ſtehen wird. Eine Beſchleunigung der Angelegenheit, die ſich, nachdem 
es fo weit gedienen, der Oeffentlichkeit nicht mehr entziehen kann und 
darf, wäre um fo wünſchenswerther, da die Stimmung unter allen 
ehrliebenden, um den guten Ruf Preußens beſorgten Patrioten der 
Art iſt, daß es der Anſtrengung ruhiger und beſonnener Mahnung be⸗ 
darf, um von Demonſtrationen gegen einen oder den andern Veran⸗ 
laſſer des Scandals zurückzuhalten. Es würde damit auch nur der 
Kreuzzeitungspartei ein Dienſt geleiſtet werden. Das Organ ſucht in 
gewohnter Weiſe ſich ſo hinzuſtellen, als ob es von jeher ex nexu 
mit der Willkühr geſtanden und läßt nicht ab, zu wiederholen, wie 
ſeine Partei nie zu den Freunden Hinkeldey's gehört, ſich auch nie der 
Freundſchaft des polizeilichen Selbſtherrſchers zu erfreuen gehabt habe. 
Es wird dem in ſeinen Manövern längſt durchſchauten Blatte aber 
ſchwerlich gelingen, jene Zeit vergeſſen zu machen, wo die ganze Kreuz⸗ 
ſchreiberzunft von Herrn Wagener bis zu Herrn Goͤdſche mit Herrn 
v. Hinkeldey auf vertraulichem Fuße ſtand und beide damals Allürten 
Hand in Hand mit gegenſeitiger Zuvorkommenheit Angelegenheiten ord⸗ 
neten, wie ſie zum Wohle beider benutzt werden ſollten und einander 
die Steine des Anſtoßes willfährig aus dem Wege zu räumen ſuchten. 
Wir erinnern nur an die Künſte der damaligen Verbündeten Hinkeldey 
und Göͤdſche, durch welche der berüchtigte Ohm verſchwinden gemacht 
wurde. Will man auf die vielerlei Reden und Gerüchte etwas geben, 
die gegenwärtig hier curſiren, ſo würde die nächſte Zeit einen noch 
nicht dageweſenen Reichthum an Broſchürenliteratur bringen, die ſämmt⸗ 
lich die Antecedentien und die Veranlaſſung des jetzigen Scandals be⸗ 
leuchten ſollen. Es würden dabei die Enthüllungen der bekannten Ohm: 
ſchen Enthüllungsperiode nicht fehlen, als Beweis der Intimität Hinkel⸗ 
dey's mit der Kreuzztg., die ſich freilich ſpäter, als das dem ehrgeizigen 
Gen.⸗Polizei⸗Director in Ausſicht geſtellte Polizei⸗Miniſterium nicht 
zur Wahrheit wurde, in den tödtlichſten und wirklich toͤdtenden Haß 
verwandelte. Unter der Preſſe befindet ſich bekanntlich eine den gegen⸗ 
wärtigen ſcandalöſen Streit umfaſſende Broſchüre in Sachen Schwarck 
contra Stieber und Genoſſen und vice versa, wie nun auch außer⸗ 
dem noch der anßer Amt geſetzte General⸗Conſul Spiegelthal aus 
Smyrna, der ſeit langer Zeit richterliches Verhör verlangt, mit 
einer Darlegung ſeiner bis jetzt dunkeln Angelegenheit vor die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten gedenkt. Ob nach alledem es möoͤglich fein dürfte, 
gegen das Ausland ſtolz zu thun auf die Zuſtände Preußens, inſofern 
es der Vergangenheit geſtattet wurde, widerlich in die Gegenwart hin⸗ 
einzuſchreiten, bleibt ein Problem, deſſen Loͤſung wir von höherer Hand 
als von hoher erwarten. 

[Die Nachwehen des Stieber'ſchen Prozeſſes.] Ueber 
das Verfahren des Herrn Schwarck in der neulichen Verhandlung des 
Stieber'ſchen Prozeſſes iſt von Seiten des Kammergerichts eine 
Beſchwerde bei dem Juſtizminiſter eingereicht worden. Dieſelbe ift 
jedoch nicht vom Criminal⸗Senate oder der Abtheilung, deren Räthe 
in jener Verhandlung fungirten, ausgegangen, ſondern von dem Plenum 
beſchloſſen und abgefaßt worden; ſie klagt über Verletzung der Würde 
der Juſtiz und über Störung der öffentlichen Ordnung. — Nachdem 
der Ober⸗Staatsanwalt Schwarck von heute ab zur Dispoſition geſtellt 
worden, iſt der Staatsanwalt von Schelling interimiſtiſch mit der 
Wahrnehmung der Geſchäfte der Ober-Staatsanwaltſchaft beim Kam⸗ 
mergericht beauftragt worden. Die in einigen Blättern enthaltene Nach⸗ 
richt, daß der Ober⸗Staatsanwalt und Abgeordnete Hartmann hierſelbſt 
zum Nachfolger des Schwarck deſignirt ſei, iſt jedenfalls unrichtig, da 
Hartmann als Ober: Staatsanwalt des Ober⸗Tribunals eine höhere 
Rangklaſſe einnimmt und, fo viel uns bekannt, auch ein höheres Ges 
halt bezieht, als dem Ober-Staatsanwalt des Kammergerichts zuſteht. 
— Wie die „Preuß. Ztg.“ hört, iſt der Polizei-Direktor Stieber zur 
Dispoſition geſtellt. (Herr Stieber war bis jetzt nur „beurlaubt“, und 
nach einer telegraphiſchen Notiz der „H. N.“ wäre Tags vorher noch 
die Rede davon geweſen, ihn in fein Amt als Polizei-Direktor wieder 
einzuführen.) 

** Zeitungsſchau.] Auch heute giebt es in den berliner Blättern 


kein anderes Thema als den Schwarck⸗Stieber'ſchen Prozeß. Das 


fein Souverain die Geſandten nicht den Gefahren und Mißlichkeiten „Preuß. Wochenbl“ ſchreibt: „Der Stieber ſche Prozeß vor dem Gerichte 
und nach ſeinem Schluſſe in den Anklageſchriften, welche die Preſſe bringt, 


einer Belagerung ausſetzen wolle, und 15 er, ſeien dieſelben auch in it das Te ende kickt Borde f. 9 
1 dei b de. iſt da glichſte, was in Preußen ſeit lange er! orden iſt. Nieman⸗ 
7 0 ſie Eng 2: bei N ne le a dem war es ein N daß in der Blüthezeit der Reaktion das Geſetz 
niſter hat bei dieſem Anla { i } nur ſoweit feine Geltung hatte, als es ſich ohne Unbequemlichkeit handha⸗ 
narchen ausgeſprochen und auf die hohe Bedeutung hingewieſen, welche ihr | ben ließ. An ihrem eigenen Leibe hat die Preſſe dies empfindlich erfahren. 
ſeitheriges Verbleiben in Gaeta für den Fortbeſtand der neapolitani- | Die Vorſchriften über die Beſchlagnahme der Blätter, über die Friſten ihret 
ſchen Monarchie habe, die ſeit lange ihren Platz unter den ſelbſtſtändi⸗ Freigebung, Vorſchriften, bei denen auch nicht, wie bei der Conceſſionsfrage, 
en Staaten Europas einnehme. Nur der ſpaniſche Geſandte ift auf] der, Schein eines Rechte weifele erhoben werden Tonnte, waren für bie Peli. 
8 Ro 5 x der königl il zeibehörden nicht geſchrieben. Die Willkür war auf dieſem wie auf anderen 
ausdrücklichen Befehl ſeiner Regierung zum Schutz der königl. Familie] Gebieten an die Stelle des Rechts getreten. Die Staats⸗Anwaltſchaft ver⸗ 
in Gaeta geblieben, wo ihm vier ſpaniſche Kriegsſchiffe (drei Dampfer! ſchloß jbren Mund, und öffnete ihn erit, als ein Wechſel des Syſtems nicht 
und eine Segelfregatte) zur Dispoſition geſtellt worden ſind. Die ſ mehr zweifelhaft war. Nach dieſem Wechſel athmete man auf und es war 
Königin⸗Mutter und die jungen Prinzen find auf einem ſpaniſchen bein geringes Zeichen der Dankbarkeit, für bie eee Wandelung, bea 
Kriegsd Givita-Vechia gegangen. — Man verfolgt hier die Preſſe im Großen und Ganzen über die überwundene Zeit den Schleier 
riegsdampfer nach Civita⸗ gen. - 5 8 warf, und ſolcher Wunden, die nicht weiter bluteten, nicht gedachte. — Jetzt 
mit Aufmerkſamkeit die Bewegung der öffentlichen Meinung in Schweden | wird dieſer Schleier weggeriſſen, und weggeriſſen nicht von der Prefie, ſon⸗ 
in Betreff Schleswigs. Es ſcheint, daß die däniſchen Gewaltthätig⸗ beat er, 15 uſtiz — ir hi —— zu vr ge 
iten in di mehr und ißbilligung in] ein heutiges Unrecht anklagen, { ergangenen Zeit, u 
a ar N En B 158 Wee e damit zugleich ein abſchreckendes Bild derſelben, ſich wechſelſeit anklagend 
’ 
ein ſelbſiſtändiges Skandinavien, zwiſchen Rußland und England, nur 
durch die Bundesgenoſſenſchaft Deutſchlands moͤglich ſei. — Zu den 


in das Antlitz halten. Nicht die eigene Unſchuld, die fremde Schuld oder 
Mitſchuld ſoll bewieſen werden.“ — Das Blatt wendet ſich er gegen die 
ebe 
Symptomen der zunehmenden Intimität der Kabinette Frankreichs und 
Englands gehört auch, daß die britiſche Diplomatie, ſich im Gegenſatz 


Vertuſchungen ber Preuß. Ztg.“ und jagt: „Der Grund des Uebels liegt 
in dem ſich ſchwer ſtrafenden en daß man mit den Trägern und her⸗ 
zu ihrer früheren Haltung, die Mißſtimmung der Schweizer gegen ihre 
franzöſiſche Nachbarn zu beruhigen ſucht. 


vortretenden Organen eines beſeitigten Syſtems das an die Stelle getretene 
# Berlin, 30. November. [Die Kreuzzeitung und der 


führen könne. Dieſer Irrthum, den die „Preuß. Ztg.“ zu einem Satz poli⸗ 
tiſcher Weisheit und Gerechtigkeit N 2 ſcheint, und von dem 
Schwarck⸗Stieber'ſche Prozeß.] Es hält ſchwer, die Unbehaglich⸗ 
keit zu ſchildern, die ſich hier in Folge des Schwarck⸗Stieber' ſchen öf⸗ 


ſelbſt der Miniſter des Innern nach ſeinen Aeußerungen im Abgeordneten⸗ 

hauſe damals wenigſtens nicht frei war, dieſer Irrthum iſt es, welcher den 

für die Stellung der Regierung nach innen und 7 gleich beklagenswer⸗ 

then Skandal herbeigeführt hat. Von „politiſcher Verfolgung der Ueber⸗ 

| zeugungen“, zu welcher die „Preuß. Ztg.“ das, was verlangt wird, verkehrt, 

fentlichen Kampfes und der, aus demſelben hervorgegangenen Enthüls|ift jo wenig die Rede, als von einem Wechſel des geſammten Verwaltungs- 

lungen über alle Klaſſen verbreitet hat. Daß dieſe bloßgelegten faulen Heck ber eren Wir ſind nicht gemeint zu fordern, daß mit jedem 
Schäden eines kräftigen Schnitts bedürfen, um den ſonſt weiter in den 
Staatsorganismus freſſenden Krebs, der ſich in den edelſten Theilen 
des Staatslebens, im Recht und Geſetz gezeigt, auf immer zu beſeiti⸗ 
gen, iſt wohl ein allgemeiner Wunſch. Wir gehören eben ſo wenig 
zu den Bewunderern der Stieberſchen, wie der Schwarckſchen Kampf⸗ 


gegenwärtigen Regierung. Und dennoch können wir nur offen bekennen, 
daß es uns als das dringendſte Intereſſe der Regierung wie des Lan⸗ 
des erſcheint, daß das fo tief erſchütterte öffentliche Vertrauen möglichft 
raſch wiederhergeſtellt werde. Möge die Staatsregierung es ernſt er- 
wägen, ob eine, jedenfalls langwierige Unterſuchung, der einzige zu 
dieſem Ziel führende Weg iſt. Eine Regierung iſt nicht dadurch allein 
ſtark, daß ſie ſelbſt ein reines Gewiſſen hat, ſie bedarf zu ihrer Stärke 
eben ſo ſehr das volle Vertrauen des Landes. 


Preufe n. 
9 Berlin, 30. November. [Ein Manifeſt des Prinzen 
Murat. — Die Abtretung Venedigs. — Die ſchleswig⸗ 
holſtein'ſche Frage.] Von Paris aus iſt neuerdings eine Demon⸗ 
ſtration erfolgt, welche die Mahnung in ſich ſchließt, daß zu gelegener 
Zeit auch die muratiſtiſche Prätendentenſchaft eine Rolle in den ita⸗ 
lieniſchen Wirren ſpielen könnte. Prinz Murat hat ein Sendſchreiben 
veroffentlicht, in welchem er feine Stellung zu den Vorgängen auf 
der Halbinſel kundgiebt. (S. Nr. 566 d. 3.) Er verzichtet zwar 
augenblicklich auf jedes thatſächliche Eingreifen in die Ereigniſſe und 
will der Einheitsbewegung kein Hinderniß in den Weg legen; doch 
flicht er herben Tadel gegen die ſardiniſche Politik ein, ſtellt die Auf: 
richtigkeit und Freiheit der Annexions⸗Voten in Zweifel und befürwortet 
das Föderations⸗Projekt als die zeitweilig beſte Loͤſung der italie⸗ 
niſchen Frage. Natürlich wird es dem Kaiſer der Franzoſen keine 
Skrupel machen, das Manifeſt erforderlichen Falles als den hoͤchlichſt 
gemißbilligten Ausdruck eines individuellen Ehrgeizes zu verleugnen, 
welcher ſich den Rückſichten auf die allgemeinen Intereſſen der Napo⸗ 
leoniſchen Politik nicht fügen will. Allein gerade die vorſichtige, 
allen Regeln der Balancirkunſt entſprechende Haltung 
des Sendſchreibens zeugt dafür, daß man es hier nicht 
mit dem Manifeſt eines auf eigene Fauſt operirenden 
Abenteurers, ſondern mit einem Prätendenten zu thun 
hat, deſſen Bewegungen genau nach diplomatiſcher Be: 
rechnung geregelt ſind. Auch iſt es von Bedeutung, daß der 
Prinz fo lebhaft für den Föderations⸗Gedanken auftritt, welcher 
dem urſprünglichen franzöſiſchen Programme des vorigen Jahres an⸗ 
gehört. An eine ſofortige muratiſtiſche Schilderhebung, 
welche öſterreichiſche Blätter ſeit Wochen verkünden, glaubt 
man hier nicht, weil eine ſolche Diverſion mit den unver: 
kennbaren Beſtrebungen für die Befeſtigung des engliſch⸗ 
franzöfifhen Bündniſſes in allzuſchreiendem Gegenſatz 
ſtehen würde. Wohl aber mag es der Tuilerien-Politik angemeſſen 
erſcheinen, von Zeit zu Zeit an die Pfeile zu erinnern, welche Napoleon 
noch wohlgeſpitzt in feinem Kocher hat. Die Mahnung geht zunächſt 
an die Adreſſe Sardiniens. — Die „Donau⸗Zeitung“ ereifert ſich ſehr 
gegen die Gerüchte, welche neuerdings von Verhandlungen über 
die Abtretung Venetiens wiſſen wollen und moͤchte denſelben 
nicht die mindeſte Begründung zugeſtehen. Offenbar tanzt das De⸗ 
menti auf dem Seile offiziöfer Subtilität. Amtliche Verhandlungen 
über eine Abtretung haben allerdings nicht angeknüpft werden können, 
weil denſelben ſelbſtredend eine wenigſtens prinzipielle Zuſtimmung des 
wiener Hofes vorausgehen müßte. Als verbürgt darf ich Ihnen da⸗ 
gegen melden, daß England in vertraulicher Weiſe das Projekt wieder⸗ 
holt in Anregung gebracht hat. — Zur Charakteriſtik der jüngſten 
zwiſchen Deutſchland und Dänemark gepflogenen Unterhandlungen kann 
ich noch Folgendes berichten. Nachdem der König von Dänemark 
die Geſammtſtaats⸗Verfaſſung für die deutſchen Herzogthümer außer 
Kraft geſetzt und ſich bereit erklärt hatte, Verhandlungen über die zu: 
künftige Verfaſſung mit Delegirten der Stände einzuleiten, wurde von 
hier aus die Bedingung geſtellt, daß auch Delegirte Schleswigs 
zur Berathung hinzuzuziehen ſeien. Das kopenhagener Ka⸗ 
binet hat dieſes Verlangen hartnäckig zurückgewieſen und ſchon an 
dieſem Punkte mußte daher jeder Verſtändigungs⸗Verſuch ſcheitern. 

6 Berlin, 30. Nov. [Die Geſandten in Gaeta. — 
Einſkandinaviſches Reich. — Die Schweiz und Frankreich.] 
Bekanntlich haben die bisher in Gaeta befindlichen Vertreter der frem- 
den Mächte, mit Ausnahme des ſpaniſchen, ſich nach Rom begeben, in 
Folge eines Schreibens des neapolitaniſchen Miniſters des Aeußern, 
Herrn Caſella, welches ſie dazu aufforderte, mit dem Bemerken, daß 


Wechſel der Perſonen in den höchſten Stellen ein Beamtenwechſel in den 
Organen ſtattfinden müßte, wir meinen aber, daß, wenn ein deutlich und 
erkennbar hervortretender Syſtemwechſel eintritt, die Träger des verlaſſenen 
Syſtems in den höchſten Stellen und diejenigen Organe, welche dies Syſtem 
nach außen vorzugsweiſe zu vertreten gehabt haben, in ihren Aemtern nicht 
bleiben dürfen, um für das neue Syſtem zu dienen. Es iſt dies um der 
Kraft und um der Autorität der Regierung willen nöthig. Der Sache können, 


Dreiſtigkeit, haben denn doch aber aus dem ganzen an auch bei dem beiten Willen, Beamte in einem neuen Syſtam nicht dienen, 
die Oeffentlichkeit gelangten Getriebe die Ueberzeugung ge⸗ die dem verlaſſenen mit hingebender Ueberzeugung gedient haben, und die 
wonnen, daß, gleich der Dispenſation Schwarcks, auch die des Juſtiz⸗ zur Autorität der Regierung erforderliche Achtung für ihre Perſonen geht 
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wig von Ottingen⸗Wallerſtein. 


bveforderte Caution vorlegten. 


Kompagnie verkauft. 


Anrettbar verloren, wenn das Land fie die Segel ihres Ae nach dem 
ide utorität der 
Obrigkeit völlig verkennende Auffaſſung, wenn man meint, man könne ſie 


Winde ſtellen ſieht. Es iſt eine den geiſtigen Grund aller 
in ihren Aemtern belaſſen, ſo lange ſie ihre Schuldigkeit thäten, das heißt, 
dem neuen Syſtem dienten, wie dem alten. 
die, würde ſie als Grundſatz aufgeſtellt, Niemand ſtärkeren Proteſt er 
ehre.“ — Die „Nat.⸗Ztg.“ ſteuert auf denſelben Punkt los: 
wärtige Re 


hoch aufgethürmt hatten, deſſen 
ſich verſchloſſen hatte; ſie nahm ihn in ihren Schooß auf. 


nur mäßig getrübt. 
ſein, dies entſprach 


Zuerſt verlangte ſchon die Einheit des 
heren Beamtenſtellen ein Wechſel erfolge, 
freudige und rückhaltloſe Mitwirkung ſicherte. Daß der Juſtizminiſter, wel⸗ 


cher der Polizeiwillkühr nirgends eine feſte Grenze gezogen und ihr die wich⸗ 
tigſten Theile ſeiner eigenen Domaine tampflos abgetreten hatte, jetzt als 


die geeignetſte Perſönlichkeit erachtet wurde, auf dieſem ganzen verwüſteten 


Gebiete die geheiligte Auctorität des Rechtes und Geſetzes wieder herzuſtel⸗ 
Srledi ſchreibt der 


len, erſchien faſt Allen äußerſt ae. — „Erledigt — 
„Publiz“ — it die unerquickliche Angelegenheit damit aber noch keines: 
wegs. Die nächſte Frage iſt: wi 
bleiben? Dieſer Miniſter ftellte 
mit ſich ſelbſt, als er Mitglied des jetzigen Kabinets wurde. Dieſer Wider⸗ 
ſpruch iſt ſeitdem ungelöſt geblieben; er iſt von Zeit zu Zeit mit ſchneidiger 
Schärfe hervorgetreten, aber er hat Herrn Simons bisher nicht beſtimmen 
können, ſein Portefeuille abzugeben. 
in öffentlicher Audienz der Lüge geziehen, mit Beweismitteln hervorgetreten, 


die dem Juſtizminiſter überans peinlich fein müſſen, weil fie ſcheinbar nicht 
% widerlegen find. Hat auch hier der Ober⸗Staatsanwalt nach eigenem 
Kopfe gehandelt? Das wäre ſo leichtfertig von ihm, daß es ſich kaum glau⸗ 


ben läßt. War er aber Organ des Miniſters, dann iſt es höchſt ſeltſam, 
daß der Ober⸗Stagtsanwalt zur Dispoſition geſtellt wird, der Juſtizminiſter 


aber im Amte bleibt.“ 

Poſen, 30. Nov. [Der Oberforſtmeiſter v. Baillodz] 
iſt von hier an die Regierung nach Breslau verſetzt worden. (S. das 
geſtr. Mittagbl. der Bresl. Ztg.) An ſeine Stelle tritt der Forſtmeiſter 
v. Waldow aus Frankfurt a. O. 

Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 29. November. [Vom Bundestage.] Nach 
Entgegennahme mehrerer Privateingaben, darunter ein Penſionsgeſuch des 
Geh. Staatsraths Hannibal Fiſcher, machte der ruſſiſche Geſchäftsträger in 
der heutigen Bundestagsſitzung die offizielle Mittheilung von dem Tode der 
Kaiſerin von Rußland. Hierauf wurden einige Feſtungs⸗Angelegenhei⸗ 
ten berathen, und reſp. erledigt, und das von Oeſterreich und Preußen über⸗ 
gebene Material an den Ausschuß zur weiteren Berichterſtattung verwieſen. 
— Sodann hielt der Militärausſchuß einen Vortrag über den großh. heſſi⸗ 
ſchen ige a 20. Juli, betreffend Einführung einer gleichmäßigen Feld: 
Artillerie. Der Ausſchuß beantragt, die Militärkommiſſion möge N 
ten, welcher Theil der Feldartillerie aus gezogenem Geſchütz beſtehen ſoll, 
die Bundesregierungen zu gleichmäßigem Kaliber und Syſtem auffordern, 
und das preußiſche Syſtem empfehlen. Abſtimmung in 3 Wochen. Schließ⸗ 
lich die übliche Jahres⸗Erneuerung der Bundes⸗Exekutions⸗Kommiſſion; es 
werden gewählt: Oeſterreich, Preußen, Baiern, Sachſen und Baden, und 
Hannover und Würtemberg zu Stellvertretern. { 

München, 25. Novbr. [Ueber den Prozeß gegen den 
Fürſten von Dettingen-Wallerftein] ſchreibt jetzt das „Frankf. 
Journ.“: Es iſt dies Niemand anders, als der einſtige Kronoberſthof⸗ 
meiſter, Geſandte, Miniſter und endliche Führer der Linken, Fürſt Lud⸗ 
Er trug ſich mit dem Projekte, drei in 
der Nähe der Voralpen liegende Bauernhöfe zu kaufen, und unter 
großartigen Verbeſſerungen zu einem einzigen rentablen Gutskompler 
zu vereinigen. Die nöthigen Geldvorſchüſſe ſchienen ihm von der 
würtembergiſchen Bank verſprochen, und darauf hin engagirte der uner⸗ 
müdliche Unternehmer friſchweg Bau: und Braumeiſter und andere 
ökonomiſche Betriebsbeamte, welche die Anſtellung annahmen und die 
Mittlerweile blieb die Hilfe der würtem⸗ 
bergiſchen Bank aus und dem Fürſten war es nicht moglich, die zurück⸗ 
geforderten Cautionen herauszugeben, was zur Klage und Annahme 
falſcher Vorſpiegelungen führte. Während die Unterſuchung in Gang 
kam, hat aber der Fürſt (es iſt uns unbekannt, ob mit Hilfe der ge: 
nannten Bank) die fraglichen Güter doch gekauft und, da die Gutach⸗ 
ten ökonomiſcher Notabilitäten ſehr zu Gunſten ſeiner Verbeſſerungen 
ausfielen, mit bedeutendem Nutzen auch wieder an eine Schweizer: 
Die vom Fürſten Ludwig engagirten Leute er⸗ 
hielten nicht nur ihre Cautionen zurück, ſondern auch die ſeit der An⸗ 
ſtellung fälligen Gehaltsbeträge, während doch mehrere derſelben nie 
einen Fuß auf den betreffenden Boden geſetzt haben. In wiefern die⸗ 
ſer Verlauf den Appellanten rechtfertigen wird, muß ſich zeigen; jeden⸗ 
falls aber dürfte dieſe Sachlage auf den Beſchuldigten ein günſtigeres 
Licht werfen. Daß derſelbe nicht flüchtig iſt, ſondern ruhig in Mün⸗ 
chen lebt, iſt ſeitdem ſchon in mehreren Blättern berichtigend erwähnt 
worden. Der Fürſt ſelbſt läßt in den Lokalblättern erklären, daß er 
nicht von hier abgereiſt ſei, ſondern daß er ſeine Ehre vertheidigen 


Das iſi eine . Neale chen 
eben 

müßte, als die Beamten ſelbſt, denn fie iſt eine Mißachtung 5 Beamten⸗ 
i „Die gegen⸗ 
ierung machte es dem Beamtenthum gegenüber zu ihrem Grund⸗ 
ſatz, von allen vor ihrer Einſetzung im November 1858 begangenen Sünden 
abzuſehen. Als Bürgſchaft dieſes Generalpardons amneftirte fie vor Allem 
den Juſtizminiſter ſelbſt, unter iter Augen die Rechtsverletzungen ſich Berge 
hr dem Jammergeſchrei aus allen Landen 

u N Der allgemeine 
Jubel über die neue Aera wurde im Anfang durch Mißklänge dieſer Art 
Die Vergangenheit ſollte ja vergeben und vergeſſen 
den edlen und guten Gefühlen des Volkes, auf welche 
ſich ſelbſt nach den härteſten Leiden bei einem ſolchen Umſchwunge immer 
bauen läßt. — Freilich ſagte man ſich, daß in dieſem Falle wie in jedem 
andern die allgemeine Regel nicht ohne gewiſſe Ausnahmen bleiben dürfe. 
politiſchen Syſtems, daß in den hö⸗ 
welcher der neuen Regierung eine 


wird der Juſtizminiſter Simons im Amte 
ſich in demſelben Augenblicke in Widerſpruch 


Jetzt iſt Stieber, weil ihn Schwarck 
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und nicht durch die Flucht ſich ſelbſt den Schein eines Schuldigen bei- 
legen werde. 

Kaſſel, 29. November. [Eröffnung der Kammern] Nach 
voraufgegangenem Gottesdienſte in der Hof- und Garniſonkirche eröff— 
nete der Miniſter Volmar heute die Kammern mit folgender Anrede: 

„Hochgeehrteſte Herren! Von Seiner königl. Hoheit dem Kurfürſten iſt 
mir der allerhöchſte Auftrag geworden, die Eröffnung des e 
Landtages vorzunehmen, worüber ich die allerhöchſte Vollmacht hiermit zu 
übergeben mich beehre. Die Thätigkeit des beginnenden Landtages wird ſich 
zunächſt darauf zu richten haben, die Verfaſſungsverhältniſſe des Landes 
dadurch zu vervollſtändigen, daß der Verfaſſungsurkunde und dem Wahlge⸗ 
ſez vom 30. Mai d. J. eine neue Geſchäftsordnung für die Landſtände hin⸗ 
zugefügt wird, da es zu einer ſolchen noch an der landſtändiſchen Zuſtim⸗ 
mung fehlt. Der Entwurf einer ſolchen wird deshalb Ihnen zur Prüfung 
und Zuſtimmung vorgelegt, und mit letzterer der Ausbau der Verfaſſungs⸗ 
Verhältnifje abgeſchloſſen werden, was jedoch in keiner Weiſe ausſchließen, 
wird, Anträge, welche zum Zweck haben, einzelne Vorſchriften der Verfaf: 
ſungsurkunde zu modifiziren, auf dem in der Verfaſſung vorgeſchriebenen Wege 
in nähere Erwägung zu ziehen. — Für Ihre verfaſſungsmäßige Thätigkeit 
wird Ihnen alsbald der Voranſchlag der Staats⸗Einnahmen und Ausgaben 
für die Jahre 1861—1863 vorgelegt werden. Wenn bei deſſen Aufſtellung 
insbeſondere auch in Betracht gezogen iſt, für die durch die Zeitumſtände 
herbeigeführten ungenügenden Beſoldungsverhältniſſe einer großen Zahl von 
Staatsdienern die nothwendige Abhilfe zu gewähren, jo it es als ein er: 
freuliches Ergebniß des guten Standes des Finanzhaushaltes zu bezeichnen, 
daß dieſrr Zweck ſich wird erreichen laſſen, ohne zu irgend einer Erhöhung 
der Abgaben des Landes zu ſchreiten. Nicht weniger werden Ihnen die 
Ueberſichten über die Einnahmen und Ausgaben der Staatskaſſe in den 
Jahren 1855—57 alsbald vorgelegt werden. Weiter werden Ihrer beſonde⸗ 
ren Sorgfalt und Unterſtützung zwei Propoſitionen empfohlen, welche zur 
Vorlage vorbereitet ſind, und welche für das Wohl zweier Provinzen des 
Landes und für die Intereſſen einer großen Anzahl von Unterthanen eine 
beſondere Bedeutung haben, nämlich eine Propoſition über die Erbauung 
einer Eiſenbahn von Bebra über Fulda und Hanau nach Frankfurt, 
und eine Propoſition über die zur Regulirung der Schuldverhält⸗ 
niſſe des Lombards zu Kaſſel zu gewährende Unterſtützung. Die Ausfüh⸗ 
rung des genannten Eiſenbahnbaues wird es zugleich nothwendig machen, 
den Erwerb des dazu nöthigen Grundeigenthums durch ein neues Expropria⸗ 
tionsgeſetz zu erleichtern, weßhalb Ihnen ein deßhalbiger Geſetzentwurf vor⸗ 
gelegt werden wird. Außerdem wird Ihre verfaſſungsmäßige Zuftimmung 
in der Geſetzgebung in Anſpruch genommen werden wegen derjenigen Ge: 
genſtände, welche durch proviſoriſche Geſetze geregelt worden ſind, um nach 
den von der vorigen Ständeverſammlung ausgeſprochenen Wünſchen an die 
Stelle der deßhalbigen proviſoriſchen Geſetze ſolche mit landſtändiſcher Zu⸗ 
ſtimmung treten zu laſſen. In deſſen Folge werden Ihnen ein Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf, die Reorganiſation der Gerichte betreffend, in welchem mehrfach geäu⸗ 
ßerten Wünſchen entſprechend die Wiederherſtellung der früher beſtandenen 
5 Obergerichte vorgeſchlagen wird, ferner ein Geſetzentwurf, die Bezirksräthe 
betreffend, und ein Geſetzentiourf, die Handhabung der Dienſtordnung im 
Staatsdienſte betreffend, proponirt werden. Dabei wirn ſich vorbehalten, 
auf dieſe Vorlagen noch weitere folgen zu laſſen, welche ſich zur Abhilfe für 
anerkannte Bedürfniſſe als erforderlich ergeben, in welcher Beziehung Ge 
ſetzentwürfe über Einziehung der jetzt vorhandenen und Emiſſion neuer Kaſ⸗ 
ſenſcheine, zur Regelung der Verhältniſſe der Preſſe und zur Ordnung der 
Rekrutirungsverhaͤltniſſe angedeutet werden. Indem ich die vorbezeichneten, 
die Intereſſen des Landes in der mannigfachſten Weiſe berührenden Ange⸗ 
legenheiten Ihrer ſorgfältigen Prüfung und Mitwirkung empfehle, erſuche 
ich Sie, den Stände⸗Eid zu leiſten. Seine königl. Hoheit der Kurfürſt haben 
mir allergnädigſt aufgetragen, die verſammelten beiden Kammern der Land⸗ 
ſtände der allerhöchſten Huld und Gnade zu verſichern, und erkläre ich auf 
allerhöchſten Befehl hierdurch den Landtag für eröffnet“. 

Alsbald nach der Eröffnung des Landtages, ſagt die offiziöfe „Kaſſ. 
Zeitung“, hielt die zweite Kammer eine öffentliche Sitzung, in welcher 
der Präſident zunächſt der Kammer für das in ihn geſetzte Vertrauen 
dankte, und ſich als Anhänger der Verfaſſung von 1831, ſowie gegen 
alle die ſeit dem Herbſt 1850 erlaſſenen Geſetze bekannte. Der könig⸗ 
lich preußiſche Geſandte, Geh. Rath von Sydow, iſt vorgeſtern nach 
Bückeburg abgereist, um der Leichenfeier des verſtorbenen Fürſten Georg 
Wilhelm beizuwohnen. 

Oeſterrei ch. 


Wien, 27. Nov. [Zur italieniſchen Frage.] Seit langer Zeit hat 
ein publiciſtiſches Schriftſtück kein ſolches Aufſehen erregt, als ein Leitartikel 
des in Verona erſcheinenden officiöſen Journals „Giornale di Verona“, 
welcher nichts Geringeres zum Gegenſtande ſeiner Erörterung macht, als 
etne eventuelle Anerkennung der vollbrachten Thatſachen auf der italieniſchen 
Halbinſel von Seiten Oeſterreichs und die Anbahnung eines öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Bündniſſes, mit der conditio sine qua nom der Unantaſtbarkeit 
des öſterreichiſchen Beſitzes von Venetien. (S. Nr. 561 d. Ztg.) So inte⸗ 
reſſant der betreffende, höchſt wahrſcheinlich aus der Feder des der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung mit Leib und Seele ergebenen Cavaliere Perego gefloſſe⸗ 
nen Artikel wegen der darin ausgeſprochenen, im hohen Grade practiſchen 
Ideen auch fein mag, jo beſtimmt glauben wir ihm dennoch jede officiöſe 
Bedeutung und Tendenz abſprechen zu müſſen, weil dem wiener Cabinette 
denn doch zugemuthet werden darf, daß, wenn es thatſächlich auf eine jo 
radicale Aenderung ſeiner Prinzipien und Adoptirung einer total neuen 
Directive in feiner Intereſſenpolitik bedacht wäre, wie dies der fragliche Ar⸗ 
tikel des veroneſer Blattes glauben zu machen verſucht, es dies ſicherlich au 
eine andere Weiſe und auf anderen Ban einzuleiten ſich Mühe geben wird, 
als ſolche der wohlmeinende, in diplomatiſchen Angelegenheiten aber offen⸗ 
bar ſehr unſchuldige Chef⸗Redacteur des in Rede ſtehenden Blattes anzudeu⸗ 
ten ſich veranlaßt findet. Wenn wir die uns ſehr unwahrſcheinlich dünkende 
Prämiſſe ſelbſt gelten laſſen wollen, daß Oeſterreich um der Erhaltung Ve: 
netiens wegen die Conſtituirung des geſammten übrigen Italiens unter der 
Dynaſtie Savoyen anzuerkennen ſich bereit finde, ſo verräth doch unleugbar 
dasjenige die Incohärenz mit den Ideen und Dispoſitionen der wiener Po⸗ 
litik, was in dem Artikel des „Giornale di Verona“ von der Erſprieß⸗ 
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lichkeit und der Tendenz einer eventuellen außer⸗italieniſchen Allianz, 


namentlich in Bezug auf Frankreich und das Mittelmeer, jo g an 
die große Glocke gehängt wird. Wenn Frankreich und auch 0 land gleich 
im Vorhinein über die Zwecke aufgeklärt werden, die Oeſterreich ei Verfol⸗ 
gung des Bündniſſes mit Italien anſtrebt, wenn ſie beide e daß 


Oeſterreich ſich mit der Großmacht Italien nur darum zu alliiren ſacht, um 
eines Theils Frankreich fortan jenfeits der Alpen feſtzubannen und der weſt⸗ 
mächtlichen Wirthſchaft im mittelländiſchen Meere ein Ende zu machen, dann 
werden wohl Frankreich und England es bleiben laſſen, ‚fan von dem 
beabſichtigten Angriffe auf Venetien abzuhalten, indem das Verbleiben dieſes 
letzteren bei Oeſterreich die vermeintlichen Pläne des wiener Cabinets zur 
Reife bringen und ihren eigenen Intereſſen den empfindlichſten Nachtheil 
bereiten könnte. Es wird aber weder der Aufmunterung Frankreichs noch 
Englands bedürfen, um Sardinien zur Verwerfung der weſentlichſten Be⸗ 
dingung zu vermögen, die Cavaliere Perego, ſchwerlich aber das wiener 
Cabinet zur Anbahnung der öſterreichiſch⸗talieniſchen Allianz als unerläßlich 
bezeichnet. Wir hegen keinen Zweifel, daß die venetianiſche Frage die Di⸗ 
plomatie bereits angelegentlichſt beſchäftigt, wie wir ſolches bereits vor Kur⸗ 
zem vorausgeſagt haben, daß es aber bereits jo weit gekommen ſein ſoll, 
daß Oeſterreich für die Reſpectirung Venetiens die Anerkennung des Königs 
von Italien offerirt habe, erlauben wir uns aus dem Grunde zu bezweifeln, 
weil man hier von der Ueberzeugung der totalen Nutzloſigkeit ſelbſt eines 
ſo weit reichenden Anbotes durchdrungen iſt. Wozu dient es, ſich vor dem 
geſammten conſervativen Europa zwecklos zu kompromittiren, wo die Unver⸗ 
meidlichkeit eines neuen Krieges ſo ſonnenklar am uk liegt? Sardinien 
wird auf den Angriff auf Venetien nicht verzichten, Oe terreich kann ſich zu 
einer Veräußerung dieſes Kronlandes nicht entſchließen. (B.⸗H.) 
Wien, 28. Novb. Eine neue Gefahr zieht heran. Sie 
wiſſen bereits, daß an der vollſtändigen Verſchmelzung der beiden Do⸗ 
naufürſtenthümer in einen einzigen Staat gearbeitet wird; die Begün⸗ 
ſtigung dieſer Verſchmelzung durch Frankreich iſt bereits geſichert. Aber 
man hat hier die Gewißheit erlangt, daß im Hintergrunde die unga⸗ 
riſche Bewegungspartei ſteht. Vielleicht erinnern Sie ſich noch, daß 
vor einem Jahr ein magyariſches Blatt in Bukareſt begründet wurde; 
daſſelbe war beſtimmt, die jetzt zur Reife gedeihenden Pläne von lan⸗ 
ger Hand her vorzubereiten. Das Endziel iſt die Herſtellung eines 
großen Magyarenreiches längs der Donau bis ans ſchwarze Meer, nach 
Süden unendlicher Ausdehnung fähig durch die türkiſchen Provinzen, 
in welchen die chriſtliche Bevölkerung längſt nach Befreiung lechzt. Daß 
ein ſolches Magyarenreich ſelbſt durch eine bloße Perſonal-Union nicht 
länger mit Oeſterreich zuſammen hänge, ſondern ganz auf eigenen Fü: 
ßen würde ſtehen wollen, liegt auf der Hand. Die erſten näheren 


Aufklärungen in dieſer Angelegenheit ſollen aus Petersburg hier mitge- 


theilt ſein, was inſofern von unleugbarer Bedeutung wäree, als man 
daraus zu ſchließen berechtigt fein würde, daß Rußland mit jenen Pläͤ⸗ 
nen nicht einverſtanden iſt. (B.⸗ u. H. ⸗Z.) 

[Ungariſche Angelegenheiten.] Der ungariſche Hofkanzler, 
Baron Vay, hat vor mehreren Tagen Wien verlaſſen und ſich nach 
Peſth begeben. Wie wir gemeldet, überbrachte er die Inſtruktionen an 
die Obergeſpäne „zur Wiederherſtellung der früheren ungariſchen Co⸗ 
mitats⸗Organiſation“, welche noch vor feiner Abreiſe die kaiſerliche 
Sanktion erhalten haben. Dieſe Inſtruktionen veröffentlicht nun der 
peſther „Lloyd“; ſie beſtehen aus 20 Punkten. 

Ueber die Aufnahme, welche dieſe Inſtruktionen in Peſth gefunden 
haben, lauten die Nachrichten noch widerſprechend. „Die üble Wirkung 
derſelben“, ſo ſchreibt man uns aus Peſth, 29. Nov., „werde durch 
die erfreuliche Zuſage, welche der Hofkanzler Baron Vay nach Peſth 
gebracht hat, paralyſirt, daß die graner Konferenzen, deren Vertagung 
auf unbeſtimmte Zeit bekanntlich gefürchtet wurde, am 15. Dezember 
zuſammentreten werden.“ 

a Italien. 

22 Turin, 26. Novbr. [Die Schwierigkeiten der Orga⸗ 
niſation.] Die Gerüchte über den vermuthlichen Rücktritt Farini’s, 
unmittelbar nach der Abreiſe des Königs, nehmen an Bedeutung zu. 
Man ſoll die Abſicht haben, den Prinzen von Carignan an ſeine Stelle 
zu ſetzen. Obgleich der Prinz einer gewiſſen Tüchtigkeit in den Ge: 
ſchäften nicht ermangelt, ſo iſt es doch ſehr die Frage, ob er erreichen 
wird, was Farini's Entſchloſſenheit zu erreichen nicht fähig ſcheint. Als 
ſicher erwartet man hier die Berufung einer allgemeinen Conſulta, die 
aus Männern der verſchiedenartigſten Anſichten, wie Conforti, Cecconi 
einerſeits, Maſſaci, Settembrini andererſeits zuſammen geſetzt, einer 
Repräſentanten⸗Verſammlung faſt gleich kommt. Die Zahl der Mit: 
glieder wird ſich auf 30 belaufen. Die hieſige Regierung nimmt das 
Verdienſt in Anſpruch, jenes Auskunftsmittel gefunden zu haben. Noch 
ein anderer Plan hat einige Zeit die Regierung beſchäftigt. Man 
wollte nämlich den General Cialdini zum oberſten Verwalter des Kö⸗ 
nigreichs der beiden Sicilien ernennen. Ich glaube zu wiſſen, daß 
man dieſe Idee wieder aufgegeben hat. Minghetti beſchäf⸗ 
tigt ſich mit der Einrichtung einer mobilen Nationalgarde, welche die 
Concentrirung der Armee auf einen Punkt ermöglichen ſolle. Man 
will die Zahl dieſer Nationalgarde, neben welcher die ſtehende unver⸗ 
ändert bleiben wird, auf 100,000 Mann bringen. Die Einrichtung 
wird in der Weiſe erfolgen, daß jeder Bezirk von 10,000 Einwohner 
50 Mann ſtelle. — Die hieſige Arbeiterklaſſe iſt durch die militäriſche 
Equipirung, an welcher in großem Maßſtabe gearbeitet wird, ſehr in 
Anſpruch genommen. Es iſt das eine Wohlthat für jene Klaſſe. Ins⸗ 
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Sonntagsblättchen. 

Die Waffen ruh'n, des Krieges Stürme ſchweigen — die Gewähl⸗ 
ten ſetzen ſich zu Tiſch, während die Nichtgewählten ſich den Mund 
wiſchen können. Die Wähler aber ſind froh, daß die ganze Geſchichte 
vorüber iſt, bis auf diejenigen, welche ſich noch nicht darein finden 
können, warum man ſie, geſtern noch ſo geſucht und umworben, heute 
nicht mehr kennt. 

Die armen Kinder der Politik! Mit welchem Stolz ſchritten ſie 
dem Wahllokale zu, vor welchem fie von der einen Seite mit argwoͤh⸗ 
niſchen, von der andern Seite mit aufmunternden Blicken begrüßt 
wurden; mit pfiffigem Lächeln nahmen fie unter der Thüre von den 
beiden Verführern, welche ihnen die Wege nach rechts oder links weiſen 
möchten, die Kandidatenzettel in die Hand; mit ſtolzem Bewußtſein 
traten fie vor den Wahltiſch — Aller Augen find auf fie gerichtet; 
denn fie tragen das Schicksal der Stadt in den Falten ihrer Toga — 
kaum aber haben ſie ihre Kandidaten bezeichnet, ſo ſinken ſie plötzlich 
von der erhabenen Hoͤhe ihrer Stellung herab; ſie werden wieder das 
beſcheidene Individuum, als welches ſie alle Tage mit unterlaufen, und 
dem Eintritt, welcher ſo verheißungsvoll war, folgt eine kaum bemerkte, 
hoͤchſtens mit einigen Witzeleien der Gegner begleitete Entfernung. 

Nun, wir können nicht alle Tage „Wahlmann“ ſein; aber wir 
können uns Alle mit dem Bewußtſein tröſten, daß die Zukunft unſers 
Straßenpflaſters jetzt geſichert iſt? denn darauf allein ſchien es bei den 
Wahlen abgeſehen zu fein. — Mindeſtens fo war der Eindruck, wel. 
chen die verſchiedenen Mahnungen und Abmahnungen, wie ſie den Wahl⸗ 
Akten vorauszugehen pflegen, auf den Nichteingeweihten machen mußten, 
und die Reform und Veredelung unſeres Straßenpflaſters im Auge 
behaltend, finden wir es begreiflich, daß es diesmal nur Liberale 
gab; magiſtratualiſch⸗Liberale, Falkenhauſenſche Liberale, demokratiſch⸗ 
Liberale; während die Conſervativen, d. h. ſolche, welche an den ſpitzen 
Steinen feſthalten wollten, es nicht einmal zu einem Programm 
brachten. 

Jetzt da die Wahlaufregung vorüber iſt, geht der Stadtbürger 


Wetter, welches den Konig Victor Emanuel immer noch an der Be⸗ 


ſitzergrei fung Siziliens hindert; die gemüthliche Anarchie, welche die 


„Preuß. Ztg.“ konſtatirt; das franzöſiſche Staatsgebäude, auf welches 
der Kranz aufgeſetzt wird — liegen als Gegenſtände ernſter Erwägung 
vor; wer aber dramatiſche Aufregung liebt, oder den Aufenthalt im 
geheizten Zimmer als einen ſeltenen Genuß aufzuſuchen Veranlaſſung 
hat, drängt ſich in den Saal des Schwurgerichts. 

Das öffentliche Verfahren hat ſchon längſt feine Habitués ge⸗ 
funden, und der Vorausſetzung unſerer Geſetzgebung, daß Jeder mit 
den Geſetzen des Landes bekannt ſein müſſe, ſo daß er ſich mit Un⸗ 
kenntniß derſelben nicht entſchuldigen könne, iſt für einen großen Theil 
unſerer Mitbürger das Bedenkliche längſt benommen. Wenn man zufällig 
zur Zeit, da die Seſſionen vorüber ſind, an unſerem Juſtizpalaſte 
vorübergeht, hoͤrt man in den Gruppen, welche ſich vor dem großen 
Thurm⸗Portale ſammeln, die Fs des Strafgeſetzbuches mit einer Schärfe 
diskutiren, welche von dem wachſenden Rechtsbewußtſein rühmliches 
Zeugniß ablegt, wenn gleich dieſe Disputation oft von Individuen ge⸗ 
führt wird, welchen man weit eher die Neigung zutrauen würde, gegen 
jene 8$ zu verſtoßen. — Ein gelehrter Hiſtoriker aber, welcher zufällig 
unter die ſtreitenden Parteien gerieth, konnte ſich unter gewitzte 
Athener verſetzt glauben, obgleich unſer Domos nicht gegen Entgelt, 
ſondern zum Theile, wie wir bereits andeuteten, durch die Behaglichkeit 
geheizter Stuben nach der Gerichtsſtätte gelockt wird. 

Neben den großen Verbrechen waren es in vergangener Woche die 
großen Unglücksfälle aus kleinen Urſachen, welche die allgemeine Theil: 
nahme her ausforderten. — Schließende Ofenklappen und funkenſprühende 
Streichhölzer haben unſägliches Leid gebracht und die Erinnerung an 
Holzfeuerung und Schwefelfaden in der Bruſt von Tauſenden geweckt, 
obwohl es ſchwer halten würde, dem jetzt lebenden Geſchlechte begreif— 
lich zu machen, auf welche mühſame Weiſe wir in unſerer Jugend uns 
anſtrengen mußten, den Götterfunken, welchen Prometheus einſt dem 
Olymp entwandte, wieder zu erwecken. — Aber die Induſtrie hat kein 


wieder im Staatsbürger auf; die große Politik mit ihrem ; 
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Mitleid mit zeitraubenden Manipulationen, und wir fürchten, daß jene 
Periode der Culturgeſchichte unwiederbringlich verloren iſt, in welcher 
Ludwig Devrient die berühmteſte feiner Champagnerwetten gewann. — 
Er ſah nämlich in ſeinem Tusculum bei Lutter, wie auf einem nach⸗ 
barlichen Baugerüſte ein Maurer Anſtalt machte — natürlich mittelſt 
Stein, Stahl und Schwamm — ſeine Pfeife in Brand zu ſetzen und 
wettete, daß er eher eine Flaſche Champagner augtrinke, bevor jener 
ſein Experiment zu Stande bringen werde. — Man hielt die Wette 
und Devrient gewann“). — Das war die gemüthliche Zeit, welche noch 
Zeit hatte; unſere Zeit hat keine Zeit mehr und ſelbſt der Vorwärts⸗ 
ſchritt geht noch zu langſam. — Ja wenn wir fliegen könnten! — 
Mindeſtens wie Magalton und Genoſſen, welche auch, wie täglich er: 
ſichtlich, mit dieſer Art des Fortſchritts auch etwas vor ſich bringen. 

) Nach anderen Verſionen handelte es ſich um eine Priſe Schnupftabal 

und die dazu nöthige Zeit. 


— Wiener Feuilleton. 

(Fialin de Perſigny. — Heinrich von der Aue. — Die Ammergauer. — Die 
Katharinen-Redoute. — Das Nandl. — Die Verpachteten. — Grille 
und Katze.) 

Fialin de Perſigny, Miniſter des Innern in Frankreich, für Frank⸗ 
reich, Miniſter für die Crinolinen, Loretten, demi-monde-Stüde! — 
Sie werden nun fragen, was dieſe politiſche „Schwankung“, was die 
Ernennung des Jugendfreundes Kaiſer Napoleons III. zum Miniſter 
in ſeinen alten Tagen mit dem wiener Feuilleton zu thun habe. Sehr 
viel! Wir leben hier kein inneres Leben. Was hier geſchieht, geſchieht 
nur, wenn das eiſerne Fatum mit apokalyptiſchem Vorſpann in nacht⸗ 
grauen, blut: und gluthumfloſſenen Wolken erſcheint. Eine ſolche Brad: 
vogel'ſche Geſtalt if Fialin de Perfigny. Seitdem wiener Journaliſten 
in die geheimnißvollen Hallen des wiener Pref- und Inſpirations⸗ 
Bureaus wallen, hat man ihnen dieſen Namen als die letzte verhäng- 
nißvolle Karte genannt, welche der große Zauberer von Paris aus⸗ 


ſpielen wird, als den Staatsſtreich nach außen, als den Beginn des 5 
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beſondere ſteigt dadurch der Arbeitslohn der weiblichen Arbeiten, die 
bis jetzt ſehr ſchlecht bezahlt wurden. — Aus dem Lager von Gaeta 
wird mitgetheilt, daß der ſogenannte Borgo di Gaeta, der faſt nur 
von Fiſchern bewohnt war, gänzlich in Trümmern liegt. Der Auf: 
enthalt iſt durch das Feuer, welches von der Citadelle aus unterhalten 
wird, unmöglich geworden, ſo daß den Einwohnern, denen man die 
Aufnahme in die Feſtung verweigert hat, nichts übrig blieb, als in den 
Reihen der ſardiniſchen Armee Schutz zu ſuchen. — Die Nachricht, 
Toskana würde ſeine ſelbſtſtändige Stellung verlieren, iſt der Art falſch, 
daß die Einrichtung jener Provinz allen übrigen zum Muſter dienen 
wird; da dieſelbe die Baſis des von der Commiſſion des Staatsratbs 
ausgearbeiteten Planes bildet, welcher am letzten Sonnabend dem Mi— 
niſterium des Innern überreicht worden iſt. Dem Plan zufolge, wird 
der Staat eingetheilt in Regionen, die Regionen in Provinzen, die 
Provinzen in Kantone (mandementi), dieſe in Gemeinden. Die Re: 
gionen, welche den alten Eintheilungen des Königreichs entſprechen, ſind 
10 oder 12 an der Zahl, nämlich: Piemont, Liguren, Sardinien, 
Lombardei, das Parmeſaniſche, das Modeneſiſche, die Romagna, Tos⸗ 
kana, Neapel, Sicilien. Jede Region wird einen Gouverneur haben 
mit ſehr weit ausgedehnter Macht; neben ihm ein Rath. Die Cen⸗ 
tral⸗Regierung wird ſo wenig Einfluß als möglich haben in den Gang 
der Geſchäfte der einzelaen Regionen, welche ihre alten Vorrechte, ihre 
beſonderen Einrichtungen behalten werden. Die Provinzen find einge: 
richtet vom gegenwärtigen Zeitpunkte ab. Sie werden verwaltet wer: 
den durch einen General-Intendanten wie bisher; der Intendant wird 
unterſtützt fein durch einen Rath der Provinz. — Der König wird 
10—15 Tage in Sicilien bleiben, dann nach Neapel zurückkommen, 
wo er bis zum Anfange des Jahres 1861 verweilen wird, um die 
an die königliche Anweſenheit gewohnte Stadt nicht ihre Unterordnung 
unter Turin allzuſehr fühlen zu laſſen. — Cavour wird das Marine: 
miniſterium behalten; es wird aber ein Rath der Admiralität geſchaffen 
werden. — 

Neapel, 24. Nov. [Eine internationale Legion.] Mit 
der Organiſation des Garibaldi'ſchen Corps ſieht es nicht zum Glän⸗ 
zendſten aus. Es herrſcht großer Mißmuth und die meiſten, auch 
Offiziere, verlaſſen die Fahnen. Nach neuerer Beſtimmung wird den 
Austretenden der als Entſchädigung dewilligte ſechsmonatliche Sold, 
zum größten Theil wenigſtens, nicht hier, ſondern in den Hauptſtädten 
ihrer Heimath ausgezahlt werden, ein Edikt, welches auf die zahlreichen 
Fremden kaum Anwendung erlangen könnte. Dagegen liegt das Bilden 
einer großen internationalen Legion noch immer im Plane; es wäre 
dies die Vereinigung der aus den verſchiedenen Völkerſchaften gebil- 
deten kleineren Legionen unter der Führung Garibaldi's. Miero⸗ 
slawski iſt zu dieſem Zwecke hier und gedenkt nächſte Woche nach 
Caprera abzugehen, die Franzoſen würden unter einem gewiſſen Clu⸗ 
ſeret (2) ſtehen und die Deutſchen mit den Schweizern unter Philipp 
Becker; die Ungarn ſind bereits größtentheils organiſirt. Ob unter 
den jetzigen Umſtänden das ganze Unternehmen, das noch ſehr in den 
Windeln liegt, zu Stande kommen wird, laſſe ich dahin geſtellt fein. 
Mieroslawski war bekanntlich in letzterer Zeit in Paris Lehrer der 
Mathematik an einer Privat⸗Bildungs-Anſtalt für Militär⸗Zöglinge 
und ſteht jetzt etwa im Anfang der Vierziger. Aus Bukareſt ſoll 
eine Deputation hier eingetroffen ſein, um im Fall einer Erhebung im 
Frühling mit den Ungarn gemeinſchaftliche Sache zu machen. Man 
erzählt mir jo eben, daß der Reſt der engliſchen Legion, die ſich be: 
kanntlich nicht durch muſterhafte Disciplin im Felde ausgezeichnet hat, 
einen Andern als Peard zum Commandeur verlangt habe; dieſer, der 
ſich allerdings beſſer zum Haudegen eignet, habe darauf den Befehl 
nach Caſerta geſandt, die Leute zu entwaffnen, was ſich jedoch ſelbige 
ſchwerlich gefallen laſſen werden. — 2400 Medaillen ſollen an die 

Nationalgarde vertheilt werden. (N. 3.) 


Frankreich. 

5 Paris, 28. Nov. [Das Dekret vom 24. November.] 
Der Artikel des heutigen „Conſtitutionnel“, der unterzeichnet von dem 
Sekretär der Redaktion, augenſcheinlich eine Inſpiration von Seiten des 
Inhabers der „main prévoyante“ iſt, zeichnet fi vor Allem durch 
einen Optimismus aus, den wir an dem „Conſtitutionnel“ ſchon ſeit Langem 
her kennen. Wir leſen: „Wir waren in voller Sorgloſigkeit, das 
Land war zufrieden, und, wenn daſſelbe irgend etwas verlangt hätte, 
ſicher würde es weniger verlangt haben, als das iſt, was wir eben 
empfangen haben.“ Der Hauptzweck des Artikels iſt das Verhältniß 
des Dekrets vom 24. zur Verfaſſung von 1852, als deren Ausfüh⸗ 
rung jenes dargeſtellt wird. Dem folgen Details über die Stellung 
der Miniſter ohne Portefeuille. Eine Stelle noch erlaube ich mir her— 
vorzuheben, welche die Abſicht hat, allzugroße Hoffnungen zu— 
rückzudrängen. Das Dekret giebt uns das vollendete Repräſen— 
tativ⸗Syſtem, welches wohl zu unterſcheiden ift von dem Parla- 
mentar⸗Syſtem, das zu den beiden Revolutionen von 1830 und 
1848 führte, „der Unterſchied iſt ein ſolcher, der den Kampf von der 
Controle, eine Macht, die ſich aufklärt von der Macht, die unterjocht, 
trennt!“ Daraus alſo, könnte man ſchließen, daß der Zweck des De: 
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kretes einzig der ſei, den genannten Körperſchaften die Mittel an die 
Hand zu geben, die Regierung aufzuklären. — Um nun einen geſetz⸗ 
gebenden Körper zu haben, der das Vertrauen des Landes beſitzt, muß 
es allerdings räthlich erſcheinen, an das Land von Neuem zu apelli⸗ 
ren. Die Regierung ſtellt alfo eine Unterſuchung an, ob tie Auflö: 
fung des geſetzgebenden Körpers thunlich ſei. Im Falle die Antwort 
bejahend lautet, wird Herr v. Perſigny die neuen Wahlen leiten und 
nach vollendetem Geſchäfte den ihm beſtimmten Poſten eines Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten gegen den des Innern veertauſchen. 
Thouvenel würde alsdann als franzöſiſcher Geſandter nach Rom gehen. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß die Miniſter ohne Portefeuille ihre Wohnung 
im Louvre haben werden. — Marſchall Peliſſier bleibt, wie bemerkt, 
noch einige Zeit in Paris, um ſich mit dem Kaiſer über einige Haupt⸗ 
punkte der Verwaltung Algier's zu einigen. Unter andern Maßregeln, 
zu welchen er bevollmächtigt zu werden verlangt, iſt die Feſtſtellung 
eines Reglements, welches dem Statthalter die Möglichkeit in die 
Hand gebe, die Präfekten ſo wie die ſonſtigen Civilbeamten — zu 
verhaften. — Die Nachrichten über die baldige Rückkehr der Kai⸗ 
ſerin wiederholen ſich. Als Zeitpunkt giebt man die künftige Woche 
an. Ein Kammerherr des Kaiſers iſt nach Schottland abgegangen, 
mit Depeſchen an die Kaiſerin. Die Abreiſe des Prinzen Napoleon 
nach der Schweiz wird morgen den 29. erfolgen. Der Prinz wird 
einen Monat daſelbſt verweilen. 
Großbritannien. 

Corfu, 24. Nov. [Lord John Ruſſell beim Wort ge- 
nommen.] Die hinlänglich bekannte Note Lord Ruſſells an den 
engliſchen Geſandten in Turin hat auch auf den joniſchen Inſeln leb⸗ 
haften Anklang gefunden. Herr A. Dandolo, der im Parlamente des 
Jahres 1858 den Vorſchlag der Vereinigung der ſieben Inſeln mit 
Griechenland machte, hat nun einen Brief an den edlen Lord gerichtet, 
in welchem er ſich auf die in der erwähnten Note aufgeſtellten Prin⸗ 
zipien beruft und folgende Schlüſſe daran knüpft: Es habe kein Volk 
auf Erden ein größeres Recht, gegen ſeine Unterdrücker die Waffen zu 
ergreifen, als die griechiſchen Unterthanen der Pforte, und kein König 
ſei mehr berechtigt, einem bedrückten Volke Beiſtand zu leiſten, als der 
König von Griechenland den unter türkiſchem Joche ſchmachtenden 
Hellenen. Da ferner Lord Ruſſell in ſeiner Depeſche ausdrücklich er⸗ 
klärt, jedes Volk habe das Recht, ſich die ihm zuſagende Regierung zu 
wählen, ſo meint Herr Dandolo, daß die Jonier, welche keinen König 
haben, ſondern von rechtswegen ein freies und unabhängiges Volk ſind, 
um ſo mehr das Recht haben, dem engliſchen Protectorate zu entſagen, 
und ſich mit dem freien Griechenland unter dem Scepter ſeines vielge⸗ 
liebten Königs zu vereinigen. 

Belgien. 

Brüſſel, 28. Nov. [Die italieniſche Frage.] Die geſtern 
nur beiläufig und anſpielungsweiſe hingeworfenen Aeußerungen des 
Hrn. Rogier zu Gunſten der italieniſchen Freiheitskämpfe haben in 
heutiger Sitzung, Dank dem Dazwiſchentreten des Hrn. Du mortier, 
einen beſtimmteren Ausdruck erhalten. „Der Herr Miniſter des 
Innern“, bemerkte letzteres Mitglied, „hat geſtern Worte der Theilnahme 
für gewiſſe Völker gehabt, welche dem Joche der Tyrannei ſich zu ent⸗ 
ziehen ſtreben. Auch ich bin von ähnlichen Gefühlen beſeelt, hätte je⸗ 
doch gewünſcht, den ehrenwerthen Miniſter gleichzeitig gegen das dem 
Völkerrechte und den kleinen Nationalitäten zugefügte Unrecht Einſpruch 
erheben zu ſehen.“ „Haben Sie 1830 vergeſſen?“ fragte Hr. Rogier 
dazwiſchen. „Im Jahre 1830“, lautete die Antwort, „hat Belgien 
glorreich und ohne das Zuthun fremder Bayonnette (2) feine Revolu⸗ 
tion vollbracht; nirgends hat bei uns das Kriegsrecht verkündigt wer⸗ 
den müſſen.“ „Wir haben eine Fremdenlegion gehabt,“ unterbrach 
der Miniſter. „Erſt in ſpäterer Zeit. Es iſt durchaus keine Analogie 
vorhanden zwiſchen der belgiſchen Erhebung von 1830 und der ſchreien⸗ 
den Verletzung des Völkerrechtes, der wir in dieſen Tagen zuſchanen.“ 
(Vielſtimmige Unterbrechung, Lachen und Murren.) „Nicht laut genug 
kann man dergleichen ſchmachvolle Vorgänge verdammen, und 
wenn ich dazu meine Stimme erhebe, ſo geſchieht das nur, damit man 
nicht ſagen dürfe, die Worte des Miniſters des Innern haben im bel⸗ 
giſchen Parlamente keine Entgegnung gefunden!“ (Allſeitige Zeichen 
des Unwillens.) „Ich hege die tiefſte Achtung“, ſagte Hr. Rogier 
in ſeiner Erwiderung, „vor den Völkern und Nationalitäten, welche 
um ihre Unabhängigkeit kämpfen. Dieſes Schauspiel haben wir 
gegenwärtig vor Augen, und wenn man das Völkerrecht anrufen will 
gegen Nationen, welche um ſolchen Preis ſich erheben, ſo muß man 
auch die Revolution von 1830 verdammen, der Belgien ſeine Be⸗ 
freiung, ungeachtet der Verträge, zu danken hat. Ein Jeder, dem die 
parlamentariſche Regierung am Herzen liegt, muß die Bildung freier 
Staaten wünſchen, und indem ich dieſem Wunſche hier feierlichen Aus⸗ 
druck gebe, glaube ich mich als eben ſo guten Patrioten und eben ſo 
konſervativ zu zeigen, wie der verehrliche Vorredner.“ (Lauter Beifall.) 
„Die ſchlechten Regierungen erliegen früher oder ſpäter unter der 
Wucht ihrer Fehler und verdienen nicht, daß man ſie beklage!“ 


(Bravo!). Hr. Dumortier: „Niemals hätte ein Miniſter des Königs 
Leopold die belgiſche Revolutition mit den gegenwärtigen Vorgängen 
vergleichen ſollen. 
wir als einen Tyrannen betrachteten; freilich haben wir ihn davonge⸗ 


jagt, aber wir ſelbſt, ganz allein und ohne die Beihilfe auswärtiger 


Waffen. Wenn man das Recht der Voͤlker und der Ver⸗ 
träge ungeſtraft mit Füßen treten darf, ſo gibt es für 
den Beſtand des kleinen, von mächtigen Nachbaru umge⸗ 
benen Belgiens keine Garantien mehr.“ (Murren.) Nach 
einer unweſentlichen Entgegnung des Miniſters des Auswärtigen wurde 
dieſer Zwiſchenfall und damit die allgemeine Diskuſſion des Budgets 
des Innern geſchloſſen. In der Artikel⸗Berathung, bei dem Kapitel 
der (dem inneren Departement angehörenden) Bürgergarde, entwickelte 
Hr. Orts einen von ihm und Konſorten geſtellten Antrag auf Aus⸗ 
ſchreibung eines Preiſes von 6000 Fr. für das beſte Modell einer der 
Bürgerwehr zu ertheilenden Schießwaffe. Dem Wunſche des Miniſters 
zufolge wurde die nähere Erörterung dieſes Vorſchlages auf eine ſpä⸗ 
tere Sitzung vertagt. (K. 3.) 
Aſien. 


Hongkong, 13. Oktbr. [Die Feindſeligkeiten im Norden] haben 
wieder begonnen. Schon mit der letzten Poſt wurde gemeldet, daß die 
Unterhandlungen abgebrochen worden Mag und daß die verbündete Armee 
ſich gegen Peking in Marſch geſetzt habe. } 
ten nicht nur (wie ſchon früher erwähnt) wegen der verlangten unverweilten 
Auszahlung eines Theiles der Entſchädigungsgelder, ſondern auch wegen 
der Stipulation über die permanente Reſidenz eines engliſchen und eines 
franzöſiſchen Geſandten in Peking Einwendungen erhoben. Bei dem Vor⸗ 
ie gegen Peking fanden die Verbündeten, bald nachdem ſie Tientſin 
verlaſſen hatten, die Städte zum Theil geräumt, Je daß man ſich die Lebens⸗ 
mittel mit Gewalt verſchaffen mußte und eine große Stadt, Namens Ho⸗zi⸗wu 
vollkommen ausgeplündert wurde. Am Morgen des 18. Sept. fielen Herr 
Parkes, der Dolmetſcher Lord Elgins, Herr Bowlby, der Correſpondent der 
„Times“, Herr Loch, der Privat⸗Sekretär Lord Elgins, Im de Normann, 
welcher dem Geſandten Herrn Bruce beigegeben iſt, der itän und Aide⸗ 
General⸗Quartiermeiſter Brabazon und der Rittmeiſter Anderſon vom Fanes 
Reiter⸗Regiment den Chineſen in die Hände, und das verbündete Heer ſtieß 
bei dem Dorfe Hoko⸗tiſchuang auf eine große Maſſe tartariſcher Truppen, 
welche joe angegriffen und mit einigem Verluſt zurückgeſchlagen wurden. Ein 
zweites Gefecht fand am 21. Septbr. fett bei welcher Gelegenheit die Ver⸗ 
bündeten etwa 25 Mann, die Chineſen mehrere hunderte verloren. Am 
folgenden Tage erſchien eine Parlamentär⸗Flagge von Peking mit Vorſchlä⸗ 

en zur Wiedereröffnung der Unterhandlungen. Am darauf folgenden Tage 
ſchiaten die Chineſen Lebensmittel ins Lager und bewahrten dadurch Tung⸗ 
ſchau vor der Plünderung. Die letzten hier (in Dampfe eingegangenen 
Berichte ſind am 5. d. M. mit einem franzöſiſchen Dampfſchiffe im Augen⸗ 


blicke des Poſt⸗Abganges in Schanghae eingetroffen und nur mündlich über⸗ 


mittelt. Dieſen Berichten zufolge ſtand das verbündete Heer am 27. oder 
28. Septbr. noch 7—8 Miles von Peking, und 2 oder 3 Miles von Tung⸗ 
ſchau im Lager. Die Gefangenen werden gut behandelt. Die Lage der 
Gegner und die Nothwendigkeit, Verſtärkungen und das Belagerungs⸗ 
Geſchütz herbeizuziehen, wird indeß Verzögerungen verurſachen und die Dif⸗ 
ferenzen zwiſchen den Bevollmächtigten Englands und Frankreichs und den 
Kinetidien Commiſſären noch mehr verwickeln. In Zientfin wollte man 
am 26. wiſſen, daß der Bruder des Kaiſers nebſt einem Mandarin vom 
höchſten Range im Lager der Alliirten eingetroffen ſei, 1 5 ſich aber Lord 
Elgin geweigert habe, fie zu empfangen, jo lange nicht Herr Parkes und 
deſſen Genoſſen in Freiheit N. ſeien. 2 5 

Ueber den Vormarſch der Alliirten von Tientſin gegen Peking berichten 
Privatbriefe aus dem Lager von Puzjistfa, 7 Miles von Peking, vom 
22. Sept. mehrere Einzelnheiten. Das erſte, hauptſächlich aus Reiterei be⸗ 
ſtehende 3 verließ Tientſin am 8. 
1000 Mann folgten am nächſten Tage und ſchloſſen ſich der Kavallerie an. 
Die Colonne machte am 9. Mittags in der Stadt Pu⸗kau Halt und fand dort 
einen Markt für Lebensmittel. Daſſelbe war auch in Pang⸗iſun der 
wo die Colonne am 10. eintraf und wegen Regenwetters bis zum 12. blieb 
wo fie bis Nan⸗tſai⸗tſun vorrückte, worauf dann am 13. der Vormarſch 
nach Ho⸗ſi⸗wu, der größten bis jetzt geſehenen Stadt, nach Yangetjan, er⸗ 
folgte. Hier e der gewöhnliche paſſive Widerſtand der Chineſen. Die 
Stadt war zum Theil von den Einwohnern verlaſſen, und obgleich die Lieferung 
von Lebensmitteln verſprochen war, ſo erfolgte dieſelbe doch nicht. Die 
Truppen nahmen daher, was ſie bekommen konnten, und ſchließlich wurde der 
Ort ganz ausgeplündert. Man blieb dort drei Tage. Das ganze Land, das 
man bisher durchzogen hatte, war überall angebaut und zeigte Aowechſelun 
von Hügeln und Holzung. Herr Parkes und Oberſt Walker ritten gewöhnli 
mit einer kleinen Reiter⸗Escorte voraus, um den Lagerplatz zu wäh⸗ 
len und über den Zuſtand der Straßen zu berichten. In Ho⸗ſt⸗mu wur⸗ 
den unſere Vortruppen durch die Brigade Michel nebſt Artillerie und die 
Franzoſen verſtärkt. Herr Parkes ritt, als man von Ho⸗ſi⸗wu aufbrach, 
wie gewöhnlich voraus. Er machte Anſtalten zur Aufnahme der Truppen 
in Ma⸗tou und berichtete ein, daß die chineſiſchen Truppen in Tung⸗iſchau 
ftationirt ſeien. Die alliirten Truppen brachen am 17. von Ho-fismu auf 
und erreichten nach ſehr ſtaubigem Marſche Ma⸗tou. Herr Parkes ſeinerſeits 
begab ſich nach Tung⸗tſchau, wo er die Nacht zubrachte, und von wo er am 
Morgen des 18. nach einem rüdwärts belegenen Dorfe zurückkehrte, wo 
Oberſt Walker und ein Offizier von der Militär⸗Intendantur die Nacht zu⸗ 
ebracht hatten. Da er unterwegs an beiden Seiten der Straße große 

aſſen chineſiſcher Truppen aufgeſtellt ſah, fo begab er fi in Begleitung 
der Herren Lock, Bowlby u. A. les ſind die oben aufgeführten Genoſſen 


ſeiner Gefangenſchaft), nur von 20 Sikhs⸗Reitern escortirt, von Neuem nach 


Tung⸗tſchau, um ſich Auskunft über dieſe Maßnahme zu erbitten. Inzwi⸗ 
ſchen war das Heer früh Morgens von Ma⸗tou den und war bis 
auf eine Mile nach Ho⸗ko⸗tſchuang, wo die 8 en Truppen aufgeſtellt 
waren, gelangt. Dort kam ihnen ein chineſiſcher zier entgegea, welcher 
verlangte, daß ſie Halt machen und ihr Lager beziehen ſollten, während die 
Truppen über den Ort hinaus vorzurücken beſtimmt waren. Es wurde alſo 


Unerhörten, als die Wiedererweckung des todtgeärgerten Korſen, als den 
Ultimatumspopanz des europäiſchen Friedens. Mit Fialin de Perfigny 
werde die Neuromantik der Weltgeſchichte beginnen, Hebbel und Grabbe 
übertroffen ſein. Und Fialin iſt da! Nun ſind aber, wie Sie längſt 
ahnen konnten, wiener Feuilletoniſten boshafte Leute, welche ihr beſon⸗ 
deres Vergnügen daran haben, wenn ſie die Frage: Was giebt es 
Neues? — beantworten können. Neues! Daß der Sturmwind, der 
herbſtlich durch die Bäume ſauſt, doch nur dürre Blätter herunterwerfen 
kann. Erwarten Sie von Wien, wenn Sie das Neueſte erwarten, 
doch nicht mehr — als dürre Blätter. Ein altes Wahlgeſetz, alte, 
verlegene Landtagsſtatuten, verlegen, weil ſie ſich ſchämen, noch einmal 
zu erſcheinen, alte Zweifel, altes Mißtrauen — und alte Witze. 

In Paris führt man die Welttomödie à la Henry IV. auf. Die 
Bauern richten die Töpfe her, denn auf den gouvernementalen Höhen 
werden die Hühner gerupft, die man ihnen darein ſtecken will. Ver⸗ 
faſſungs⸗ Erweiterungen, Preßerleichterungs-Ausſichten, ein glänzender 
Weihnachtsbaum von Freiheiten. Der alternde Cäſar an der Seine 
hat den Hut etwas vor dem wiedererwachenden Volksgeiſte Italiens 
gelüpft. Und dieſer Hut ſah dem kleinen Dreispitz ſehr ähnlich, welcher 
das Haupt feines titaniſchen Oheims bedeckte. Warum ſollte man am 
2. Dezember nicht etwas „Dezembriſt“ ſein. 

Bei uns hat man dafür Heinrich — von der Aue gegeben. Schon 
am Vorabende bemerkte man eine gewiſſe Unruhe unter den Kindes⸗ 
weibern. Einige Säuglinge zeigten Luſt, in's Theater zu gehen. Ich 
will Ihnen aber keine Kritik über das Stück ſchreiben. Sie haben es 
in Breslau geſehen und ganz friedlich darüber geſchrieben. Was iſt 
Ihnen Heinrich von der Aue? Ein Stück mehr, ein Stück Poeſie 
mehr, das Sie neben allen tendenziöſen und korrekt äſthetiſchen Pro⸗ 
duktionen ruhig hinnehmen. Für und iſt die Sache anders. Wie unſer 
geiſtreicher Kritiker Bruno Bucher (B. B.) im Feuilleton des „Wanderer“ 
ganz richtig erzählte, mußte ſich der Dichter des Triſtan entſchuldi⸗ 
gen, daß er einen Heinrich von der Aue brachte. Er wollte damit 

ſagen, daß er nicht vom Hauptmann zum Major zu avanciren, daß 


er mit Jambenfingern nicht nach dem Franz-Joſephs⸗Orden zu langen 
gedenke. Aber für uns, mitten in den Cenſurverboten war Heinrich 
von der Aue ein Stück, wie man es nur großen Kindern oder den 
Ammergauern aufführt, ein Paſſionsſpiel der artiſtiſchen Direktion, 
hinter welchem all die verbannten, geiſtreichen Stücke mit wehmüthigen 
Augen hervorblickten. Das Publikum weiß, fühlt und ſieht, daß man 
es noch immer auf die Armenkoſt ſetzt. Es beklatſchte alle Stellen, in 
welchen ein freierer Geiſt vorwaltet, es ſchwieg ſtille zu allen Anſpie⸗ 
lungen dynaſtiſcher ung pſeudo⸗loyaler Natur. In dem Augenblicke, 
in welchem, im 3. Akte, die Erwählung Kaiſer Rudolph's von Habs⸗ 
burg proklamirt wird, trägt man einen meiſterhaft aus den Farben⸗ 
töpfen des Burgtheaters hervorgegangenen, wahrhaft „kaiſerlichen“ im⸗ 
menſen Adlerwappenſchild auf die Bühne. Die Offiziere im Steh⸗ 
Parterre fingen an zu klatſchen. Wahrſcheinlich war ihnen das Er⸗ 
ſcheinen des Fahnenzeichens eine angenehme Erinnerung an all die 
glücklich vollzogenen Retiraden von heißen Schlachtfeldern, worin bis⸗ 
weilen der Kern der österr. Strategie beſteht. Kurz das Offtzier⸗Corps 
freute ſich über das allbekannte Federvieh. Das Publiknm blieb ſtill 
und ſah mit leiſer Ironie auf die taktloſe Claque herüber. Am Ende 
verſichert Heinrich von der Aue, „er wolle Kirchen bauen“! Ein 
Oremus des Famulus Wagner. „Das laſſen wir“, antwortete das 
Publikum einmüthig und lachte. An dieſer Stimmung ging die poeti- 
ſche Schöpfung des talentvollen Dichters zu Grunde. Armer Weilen! 
Mit Fialin de Perſigny in Paris am Ruder — baut man nicht mehr 
vieraktige Dome im Theater Joſeph II. in Wien. 

Das Todtenerwecken nimmt hier kein Ende. So kam man denn 
auch auf den Einfall, die Katharinen-Redoute durch einen Künſtlerzug 
aus Muſäus Mährchen zu beleben. Die Katharinen⸗Redoute iſt eine 
abgelegte Morgentoilette des Faſchings. Um dieſe zerknitterte Wäſche 
kümmert ſich Niemand mehr. Die Menſchen, welche ſie beſuchen, gehen 
nur hin, um ihr das Zeugniß zu geben, daß man ſich dort langweilt. 
Man kommt mit dieſem Zeugniſſe in der Taſche ſchon hin. Arme 
Redoute, die Niemand mehr ſtürmen will. 


1 


Die Katharinen find in Wien nicht populär. Und dies um fo 
weniger, ſeitdem Feydeau auf feine gottvolle Fanny eine gebeſſerte 
Magdalena dieſes Namens folgen ließ. Namen machen noch immer 
viel aus. Eine Katharine kann eine einzelne Erſcheinung ſein, aber 
dem Genus als ſolchem traut man nicht viel zu. Es iſt ein haus⸗ 
backener Name; es iſt kein ſchimmerndes Lorettenſchild, das über einem 
heiter ſinnlichen Leben hängt. Und dazu abermals Kindermährchen. 
Was hat Muſäus mit der Gegenwart zu thun? Nicht einmal Kinder 
füttert man mehr damit. Kindern erzählt man jetzt ſchon hübſchere 
Mährchen. Den Mädchen von der Civilehe, die fie in zehn Jahren 
über alle Liebesqual hinausſetzen wird, von der Emancipation der 
Schnürleibchen, die ihnen erlauben wird, in der Tunika der heiterſten 
Freude zu erſcheinen; den Knaben von einer zweiten Greditanftalt ohne 
„Richter“, angeborenen Verwaltungsrathsſtellen, die man mit dem 
18. Jahre antritt und Dividenden zu 50 pCt. 
Ritter und kunterbunte Namen und Geſtalten aus verfallenden Zauber⸗ 
Schloſſern dabei zu thun. Erzählt uns von den Wundern der Indus 
ſtrie, führt uns Herrn Fould und Pereire, Rigolboche und Fleur de 
Marie, führt uns die geistreich ſchwätzenden Feen der Opernlogen, den 
Schmetterling Emma Liory, das Triumvirat des geiſtreichſten Ballet 
meiſters, einer Marie Taglioni und eines Offenbach, dieſes muſelmän⸗ 


niſche Paradies der erreichbaren Sinne als Zukunfsdinge Wiens auf 


— und wir werden daran glauben — daß es hier noch Mährchen⸗ 
Erzähler giebt. 
Kennen Sie die Sage von der Nandl? Die Sage von der 


denheit zu blicken. Seitdem iſt es üblich geworden, in einem gewi 
Alters⸗Stadium (Kalender verſtecke dich dazu) zu „nandeln“. Auch 


Was haben Schwanen⸗ 


2 


Wir hatten uns über einen König zu beklagen, den 


Die chineſiſchen Commiſſäre hat: * ö 


Nandl gehört nicht auf die Alpenhöhen, ſondern in ein verſchwie⸗ 
genes Direktions⸗Büreau Wien's im Vormärz. 
Schooße hochgräflcher Gönner iſt Nandl alt und dick geworden. dk 
hat man ſich gewöhnt, bei dem einbrechenden Bühnen⸗ und Lebens⸗ * Ai 
Abendrothe auf ihre verfallenden Reize mit Genugthuung und Be * 

5 


Dort auf dem 


Fräul. Schiller, die ehemals mit Recht beliebte Lokalſängerin, hat es 


Septbr., und etwa 1 


» 


a 
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Provinzial - Zeitung. 

Sitzung der Stadtverordneten:VBerfammlung 

am 29. November. 

Anweſend 72 Mitglieder der Verſammlung. 

Das Präſidium der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
überwies der Verſammlung ein Exemplar der auf ſeine Veranlaſſung zur 
gie des ſechszigjährigen Doctor⸗Jubiläums des Hrn. Geheimen Sanitäts⸗ 
Rathes Dr. Krocker von dem Mitgliede der Geſellſchaft Herrn Profeſſor 
Dr. Lebert verfaßten Schrift „Klinik des acuten Gelenk⸗Rheumatismus“. 

Dem Präſidium ward für die Ueberſendung der Schrift ein Dank votirt. — 
Eine Anzahl Genoſſen des Hoſpitals zu St. Trinitas wendete ſich mit dem 
Geſuche an die Verſammlung, dahin zu wirken, daß die vom Vorſteher⸗Amte 

des Hoſpitals bei Aufſtellung des Inſtituts⸗Etats pro 1861 projectirte Aen⸗ 
derung in der Perſon des Hausarztes nicht zur Ausführung komme. Die 
Vorſtellung ging an die mit der Prüfung des Etats betraute Fachkommiſſion 
Mn gutachtlichen Aeußerung. Ausweis des eingegangenen Bau: Rapports 
FR ür die Woche vom 25. November bis 1. Dezember waren bei den Bauten 
beieſchäftigt 5 Maurer, 40 Zimmerleute, 143 Tagearbeiter. 

Derr bor einiger Zeit ſeitens mehrerer Mitglieder des Collegiums ein⸗ 
gebrachte Antrag, bezüglich der Oelbeleuchtung an Mondſcheinabenden, war 
dem Magiſtrat zur Erklärung übermittelt worden. Dieſe Erklärung lag nun 
vox und lautete dahin, daß Magiſtrat nicht allein dem Antrage, wie er ge⸗ 
ſtellt, beitrete, ſondern eine Erweiterung deſſelben inſofern für ER 
halte, daß nicht blos, wie bei der Gasbeleuchtung, die Hälfte der Laternen, 
ſondern alle Laternen im Brennen erhalten würden. Denn nur auf ſolche 
Weiſe könne bei der geringen Zahl von Laternen, der großen Entfernung 
derſelben von einander und den zum Theil ſehr gekrümmten Straßen der 
Vorſtädte eine weſentliche Verbeſſerung der Beleuchtung eintreten. Für das 
ur 1861 würden für eine derartige verbeſſerte Beleuchtung, außer den im 

tat bereits vorgeſehenen Koſten für 162. Stunden Extrabeleuchtung, an 
Mitteln noch 742% Thaler erforderlich fein, deren Bewilligung anheimgege⸗ 
ben werde. Die Verſammlung ſchloß ſich der Anſicht des Magiſtrats an 
und bewilligte die vorerwähnte Summe, um welche der zwar ſchon aufge⸗ 
bei aber, SM nicht feſtgeſetzte Etat des Beleuchtungsweſens pro 1861 ſich 
erhöhen wird. 

Sie bewilligte ferner 150 Thaler zur Verſtärkung der im laufenden Etat 
des Nachtwachtweſens für Vertretung erkrankter Stadtwachtmeiſter, Ober⸗ 
wächter und Wächter ausgeſetzten Summe, und 50 Thaler zur Auszahlung 
der in der magiſtratualiſchen Bekanntmachung vom 1. Juni 1859 verheiße⸗ 
nen Belohnung für denjenigen, der einen böswilligen Brandſtifter dergeſtalt 
zur Anzeige bringe, daß derſelbe zur Unterſuchung und Beſtrafung gezogen 


Commiſſarius Schimmel einen ſolchen böswilligen Brandſtifter ermittelt, 
und ſtellte, da der Verdächtige für ſchuldig erkannt und durch Urtel zu 
zehn Jahren Zuchthaus verurtbeilt worden war, nunmehr den Antrag auf 
Verabfolgung der verheißenen Prämie. 4 
Im Anſchluß an den im Jahre 1858 entworfenen und in feinen Grund⸗ 
zügen angenommenen Plan zur Reorganiſation des hieſigen Feuerlöſchwe⸗ 
ens, waren nach vorangängiger principieller Einigung mit dem koͤnigl. Po⸗ 
izei⸗Präſidium, eine Polizei⸗Verordnung über das Verhalten bei ausbrechen⸗ 
dem Feuer und ein Reglement für das Sandi ee entworfen worden; 
zu beiden, unter Beachtung der bisher gemachten Erfahrungen, aufgeſtellten, 
von der Sicherungs⸗Deputation und vom Magiſtrat wiederholt berathenen 
Entwürfen ward die Zuſtimmung der Verſammlung verlangt, um die fer⸗ 
neren nöthigen Schritte zur definitiven Regelung der Sache bei dem königl. 
Polizei⸗Präſidium thun zu können. Die Polizei⸗Verordnung enthält Beſtimmun⸗ 
1 in Betreff der Feuermeldung, des Verhaltens des Publikums auf der 
Brandſtelle und bei ausbrechendem Feuer, der Freihaltung der Paſſage für 
Fahrzeuge und Mannſchaften der Feuerwehr, der allgemeinen Löſchpflicht 
der Einwohner, des Beginnes der neuen Löſchordnung und der Strafen im 
Falle des Zuwiderhandelns gegen die Verordnung. In Bezug auf den 
I. letzten Punkt heißt es in dem betreffenden e „jeder, der dieſer 
Verordnung zuwider handelt, wird mit Geldbuße bis zu 5 Thalern oder ver: 
s hältnißmäßigem Gefängn iß beſtraft.“ Gegen dieſe Beſtimmung ward der 
Einwand erhoben, daß nach Lage der Geſetzgebung gegen den Contravenien⸗ 
ten wohl die Anwendung alter Exekutiv⸗Maßregeln gegen das Vermögen, 
nicht aber die Anwendung einer Gefängnißſtrafe zuläſſig erſcheine. Man 
beſchloß dies Bedenken dem Magiſtrat kund zu geben. 
Das Reglement für das Feuerlöſchweſen handelt, nach den erſten beiden 


dner⸗Theater⸗ſchwarz“ (die deutſche Sprache vergebe ihr, dieſe durch ſie 
nothwendig gewordene Wort⸗ und Zuſeherfügung) zu übertragen. Mehr 
als ein Perrückenwechſel war es doch nicht, die alte Nandl iſt geblieben. 

Das Hofoperntheater hat einen neuen Reiz für die letzten Monate 
der Saiſon erhalten. Es zeigt uns die „Verpachteten“, oder richtiger 
die zu Verpachtenden. An dem Abende, an welchem man das Schick⸗ 
ſal des Operntheaters für entſchieden anſehen konnte, (die „Wiener⸗Zei⸗ 
tung hatte am Morgen eine räthſelhafte dunkle Ankündigung für De: 
dipuspächter gebracht) an dieſem Abende gingen während des Balletes: 
„Die Inſel der Liebe“, die wunderlichſten Dinge vor. Claudine Cou⸗ 
qui, ſonſt das Muſter der Decenz, ſchleuderte die ſchön wattirten Beine 
ſtatt in einem halben Winkel, nach rechts oder links, gerade vor ſich 
hin, ſo daß man zum erſtenmale während einer Minute die reizende 
Federwolke der tadellosweißen Balletgashoſe zu ſehen bekam, welche in 
den üppigſten Falten ſich verſchwiegen um die gelenken Hüften legt; die 


haltende Portier am Eingange zum Podium, der ſonſt wie ein Cer⸗ 
berus war, ging ruhig in's Kombdienbierhaus und ließ freies Entre 
hinter ſich zurück. Schade, daß Eugen Sue nicht mehr lebt, um die 
Aermlichkeit des Katechismus auszufüllen. Denn mit 7 Todſünden 
komme Einer bei 3 bis 4 Dutzenden freigebiger Balletſchönheiten nicht 


durch. 


„„ 
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vier Quadrillen ſetzten ihre Liebespreiſe auf die Hälfte herab, der wady: |” 
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ben, von den löſchpflichtigen Bewohnern der Stadt, von denen jedes 

jahr der zehnte Theil zur Löſchhilfe ausgeſchrieben werden ſoll. Zum Zweck 
der Ausſchreibung iſt die Stadt in 14 Ausſchreibungsbezirke getheilt, deren 
Bewohner nach den Wohnungen gleichmäßig zu ein Zehntheil jedes Halb⸗ 
jahr herangezogen werden und einen gemeinſamen Sammelplatz bei entſte⸗ 
hendem Feuer haben. Die Controle der Löſchpflichtigen auf den Sammel⸗ 
plätzen geſchieht durch ſtädtiſche Beamte. Ferner handelt das Reglement 
von den Functionen des Kunſtmeiſters und der Schornſteinfeger, von der 
Ausrüſtung und den Verrichtungen der Feuerwachen, von den Geſpannen, 
dem Ausrücken der Löſchmannſchaft, der Abſperrung der Brandſtelle, der 
Uniformirung der Beamten und der Mannſchaft der Feuerwehr, ſowie von 
dem Disciplinarverhältniß der Beamten. Die geſammte Verwaltung des 
Loſchweſens führt als Organ des Magiſtrats die ſtädtiſche Sicherungs⸗Depu⸗ 
tation, deren Mitglieder ſind daher berechtigt auf der Brandſtelle zu erſchei⸗ 
nen, dort die Handhabung der Löſchoperationen zu überwachen, auf etwaige 
Mängel den Commandirenden, der jedoch als der allein Verantwortliche 
jelbjtändig zu entſcheiden hat, aufmerkſam zu machen. Dem Brand⸗Director 
liegt das alleinige Commando auf der Brandſtelle ob, wenn nicht der Stadt⸗ 
Baurath als ſein nächſter Vorgeſetzter oder der Chef der Polizeibehörde die 
Leitung der Löſch-Operationen nach vorheriger Notifikation an den Brand: 
Director zu übernehmen für gut befinden. Uebernimmt der kgl. Polizei⸗Prä⸗ 
ſident die Leitung der Loͤſch⸗Operationen, jo geht für die Dauer derſelben 
die dem Magiſtrat zuſtehende Disciplinar⸗Gewalt über die Beamten auf den 
königl. Polizei⸗Präſidenten über. Anlangend die Einwirkung des königlichen 
Polizei⸗Präſidenten ſagt § 20 des Reglements, daß dadurch einer künftigen 
anderweiten Geſtaltung des Feuerlöſchweſens, welcher Art fie auch ſein möge, 
in keiner Weiſe vorgegriffen werde. Die Verſammlung erklärte ſich für die 
Annahme beider Entwürfe mit der Maßgabe des zu § 16 der Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung geäußerten Bedenkens und erjuchte den Magiſtrat: die definitive 
Regelung der Sache, wenn irgend möglich, jo zu beſchleunigen, daß mit 
Beginn des künftigen Jahres nach der neuen Ordnung des Feuerlöſchweſens 
verfahren werden könne. Mit dieſem Beſchluſſe ward der Antrag um Aus⸗ 
kunft verbunden, welches Ergebniß die Ermittelungen zur Ausfindigmachung 
eines geeigneten Platzes zur Aufſtellung der Rettungsleiter in der Nähe des 
Marſtallgebäudes geliefert. . 

Hübner. E. Jurock. Dr. Graetzer. Frieſe. 


Breslau, 1. Dezember. [Tagesbericht.] 

& Mit dem geſtrigen letzten Zuge der Freiburger Eiſenbahn ift Se. Er: 
cellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Präſident der Provinz Schle⸗ 
ſien, Herr Freiherr von Schleinitz aus Freiburg wieder hierher zurück⸗ 
gekehrt. 

+ lKirchliches.] Morgen werden die Amtspredigten gehalten wer: 
den von den Herren: Paſtor Girth, Konſiſtorialrath Heinrich, Propſt Schmeid⸗ 
ler, Paſtor Gillet, Lector Bartſch (bei 11,000 Jungfr.), Oberprediger Reigen: 
ftein, Eccl. Kutta, Pred. Dondorff, Exam. Breitſchwerdt (bei St. Chriſtophori), 
Pred. David, Eececl. Laffert, Anſtaltsprediger Pfitzner (bei Bethanien), Prof. 


Dr. Meuß (akademiſcher 1 2 l 
Nachmittags⸗ Predigten: Diak. Goſſa, Diak. Dr. Gröger, Kand. 


Bürgel (bei St. Bernhardin), Kand. Stein (Hofkirche), Pred. Heſſe, Diak. 
Weingärtner (bei St. Barbara), Kand. Fey (bei St. Chriſtophori). 

Die Kollekte für den Guſtav⸗Adolph⸗Verein betrug 227 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. 
und die für das hieſige Blinden⸗Inſtitut 49 Thlr. 26 Sgr.; die Haus⸗Kollekte 
für Letzteres 167 Thlr. 28 Sgr. 

Die Bau-Angelegenheit der St. Salvator-Kirche 
iſt in ein neues Stadium getreten. Bekanntlich hatte die k. Regie⸗ 
rung Anfang d. J. entſchieden: daß die genannte Kirche als eine Land— 
kirche ſtädtiſchen Patronats zu erachten und auf dem Platze gleichen 
Namens zu erbauen ſei. Die Baukoſten hätte die Commune Breslau 
zu zwei Drittheilen und folgende Gemeinden, nämlich 1) Brocke, 
2) Dürrgoi, 3) Dürrjentſch, 4) Eckersdorf, 5) Gabitz, 6) Gräbſchen, 
7) Hartlieb, 8) Herdain, 9) Hoͤſchen⸗Commende, 10) Huben, 11) Klet⸗ 
tendorf, 12) Krietern, 13) Lamsfeld, 14) Neudorf⸗Commende, 15) Nie⸗ 
derhof, 16) Groß⸗Oldern, 17) Klein⸗Oldern, 18) Oltaſchin, 19) Oppe⸗ 
rau, 20) Schönborn, 21) Weſſig, 22) Woiſchwitz, 23) Kundſchütz — 
zu einem Drittheile zu tragen. — Die ſlädtiſchen Behörden beſchloſſen 


hierauf ihrerſeits, den Bau ſo lange zu verſchieben, bis der Pfarrver⸗ 


€ * * * * * * * * 
werden könne. Ausweislich der betreffenden Vorlage hatte der bonigl. Poltgei⸗ band zu einem Kirchſpiel wirklich ausgeführt worden ſei; die genannten 
23 Gemeinden hingegen wurden gegen dieſen Entſcheid der Regierung 


bei dem Kultusminiſterium vorſtellig. Dieſes hat ſich nun, wie ver⸗ 
lautet, dahin entſchieden: daß der Bau auf dem Salvatorplatze 
ausgeführt werde (wenn nicht etwa baupolizeiliche Gründe entge⸗ 
genſtehen) und die Stadt Breslau die geſammten Koſten tragen, 
wogegen der Rechtsweg freiſtehen ſolle. Den anliegenden Grundbe⸗ 
figern iſt nun nochmals Gelegenheit gegeben, Gründe gegen die Errich⸗ 


tung der Kirche auf dieſem Platze anzuführen; die Stadt⸗Commune 
aber wird wahrſcheinlich wohl den Rechtsweg betreten, um die richter⸗ 


liche Entſcheidung darüber zu extrahiren: ob ſie die geſammten Koſten 
zu tragen habe oder nicht. 
Bau kommen. . 0 

* Wie wir hören, ſoll die Einführung der neu und wieder 1 
Stadträthe als Mitglieder des Magiſtrats, nachdem ſämmtliche Wahlen nun⸗ 
mehr die höhere Beſtätigung erhalten, ſchon in nächſter Donnerſtagsſitzung 
des Stadtverordneten⸗Collegiums erfolgen. 5 

# Die Eröffnung der neuen Getreidehalle ſoll Montag, den 
3. Dezember d. J. erfolgen. (Eine ausführliche Beſchreibung der Halle hat 
die Breslauer Zeitung wiederholt geliefert.) Die Benutzung der Getreidehalle 
iſt zuvörderſt allen Intereſſen, ſowohl Käufern als Verkäufern und Mällern 
unentgeltlich freigegeben. Es dürfte dieſe Uneigennützigkeit der Unternehmer 
gewiß verdiente eng finden, und dies die beſte Befürwortung bei 
den zuſtändigen Behörden fein, den Geſammt⸗ Verkehr von Getreide und 
Sämereien nach der Halle ordnungsgemäß zu verlegen. Die Lage des Grund⸗ 


die Einleitung bildenden Paragraphen, von den Beſtandtheilen der Löjhmann: ! ftüdes bietet eine Einfahrt von der Breitenſtraße aus, ſo wie einen zweiten 
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unternommen, die Nandl von dem „Burgtheater⸗blond“ in ein „Wie⸗] Raum darin. 


Vielleicht verlegt ſich Daviſon einmal darauf, ein ent⸗ 
zaubertes Rhinozeros zu ſpielen. 

P. S. Bitte dies aber ſehr leiſe zu drucken, da es eine äußerſt 
delikate Sache betrifft. 8 


[Alles ſchon a Es giebt nichts Neues unter der Sonne. 
Wie die „Köln. Ztg.“ vom 22. Novbr. behauptete, wird für den kaiſerlichen 
Prinzen zu Paris eine Leibwache aus den Enfants de troupes der Greng⸗ 
dier⸗Regimenter gebildet. Sogar die liliputaniſche Truppe der Pupilles de 
la garde hat ihr Vorbild in den Bonbons⸗Grenadieren Ludwigs X VIL, des 
unglücklichen Dauphins von Frankreich. Zur zen das große Frankreich 
es müde geworden war, die „Schleppe von Verſailles“ zu ſein, nach dem 
unglücklichen Tage von Varennes, hatte man dem ſechsjahrigen Erbprinzen 
der Krone in einem umgitterten Winkel des Gartens der Tuilerien ein 
Häuschen eingerichtet, wo er die Kaninchen abrichtete, die Blumen begoß 
und nebenbei „Soldaten“ ſpielte. Die Nationalgarden waren gerade Mode 
in Paris. Nach dem Zuſchnitt dieſer Truppen ſchuf man eine Kindergarde 
in reich geſtickten Grenadier⸗ und Jager⸗Uniformen, welche den Ehrentitel 
königliche Bonbons“ erhielt, und nach erlerntem Exercitium von dem klei⸗ 
nen Dauphin befehligt wurde. Der kindliche Oberſt, ein Knabe von zier⸗ 
lichem Wuchſe und offenem, freundlichen Antlitz, ſah in ſeiner kriegeriſchen 
Tracht allerliebſt aus, und war auf feinem kleinen Ponv wahrſcheinlich eben 
jo ſehr Gegenſtand des Entzückens für die Marauiſe Tourzet, ſeine Erziehe⸗ 
rin, wie dies in unſeren Tagen der kaiſerliche Prinz⸗Corporal für ſeine Gou⸗ 
vernanten geweſen iſt, als er von ihnen verlangte, daß man ihm den Tor⸗ 
niſter zum italieniſchen Feldzug ſchnüre. Eines Tages war große Parade 
der Bonbons auf dem Marsfeld: der Dauphin copirte zum größten Ergotzen 
der Pariſer den General Lafavette im Kleinen ganz vortrefflich die Kinder⸗ 
Gardiſten präſentirten ernſthaft die Gewehre und ſchrieen aus Leibeskräften 
ibr „Vive le roi!“ Da löſte eine ſchalkhaft geſpendete Wolke von Zuckerzeug 
die Bande der Subordination, und im Nu ſah man Offiziere und Gemeine 
in kameradſchaftlicher Katzbalgerei um die Süßigkeiten begriffen. Die Revue 
endete ſpaßhaft, aber das tragiſche Ende des prinzlihen Oberſten ließ nicht 
lange auf ſich warten. Le monde apprıt sa fin, la tombe sait le reste 
An die Stelle des kleinen Hauſes, wo Ludwig Karl geipielt hatte, ließ Na⸗ 
poleon I, dem König von Rom einen Pavillon erbauen. Während der König 
von Rom im Exil farb, votirten die franzöſiſchen Kammern ein Sühnungs: 


1 


ſchaft, den Functionen der organiſirten Feuerwehr und der Disciplin Dale 2 ang zur Halle von der alten Sandſtraße. 
alb⸗ 


Jedenfalls wird es ſo bald nicht zum 


den Sujet und der gewandten alljeitigen Darſtellung zollte, im Fri 


e 
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Für den Verkehr iſt bei der 
alle ein umzäunter Platz zur Benutzung bei freundlichem Wetter noch beſonders 
reſervirt, außerdem fehlt es nicht an Platz zum Aufenthalt für die Schiffer und 
Sackträger. Die Halle ſelbſt kann durch zwei tüchtige Oefen bei kaltem Wetter 
erheizt werden, ebenſo das anſtoßende Local, das für die Thätigkeit der Markt⸗ 
Commiſſion und ſonſtige amtliche Verrichtung reſervirt bleiben ſoll. — Der 
hoffentlich nun bald verlaſſene Neumarkt ſoll hingegen durch Verlegung 
des Federviehmarktes Entſchädigung erhalten, die dadurch auch den an⸗ 
1 Reſtaurations⸗Localen reichlicher als durch die jetzigen Beſucher 
des Neumarktes gewährt werden dürfte. 
= X = Der Bleiguß des Adreasabends findet feine Fortſetzung in einem 

dauernden Regenguſſe von oben, der unſere Straßen wieder in ein unliebens⸗ 
würdiges Kothmeer verwandelt. Während bei jenem harmloſen Vergnügen 
manche Schöne an die ſeltſamen Formen und daraus geſchauten Bilder denkt, 
die ſich nach ihren beſten Wünſchen in Wirklichkeit geſtalten ſollen, guckt uns 
dieſe mit abſchreckender Grimaſſe aus dem durchweichten Straßenkehricht 
entgegen, in deſſen Tiefen man im Zwielicht flackernder Gasbeleuchtung jo 
leicht verſinkt. Alle jene kleinen Quergaſſen, deren Paſſage man ſchon am 
Tage vermeidet, haben in ihrer Verlaſſenheit am Abend etwas Unheimliches. 
Reich hieran iſt der Hinterdom, wo ſich rechts und links die engen Gäßchen: 
verlieren und das Licht aus den Fenſtern der Bewohner mit für die Stra⸗ 
ßenbeleuchtung herhalten muß. In Parallele damit ſteht die Odervorſtadt, wo 
man an dunklen Abenden die Augen in die Hand nehmen muß. Ob daher 
die angekündigte Beleuchtung an den Kalendermondſcheinabenden an und für ji 
ausreichen, oder nicht vielmehr nothwendig ſein wird, einige Lampenpfähle 
mehr da und dort aufzuſtellen, dürfte wenigſtens für die kein Zweifel ſein, 
welche durch Beruf oder an jene Scholle gefeſſelt, dahin verſprengt werden. 

— “ Zum beſtändigen Teſtaments⸗Commiſſar für den Monat Dezem⸗ 
ber iſt Hr. Stadtgerichts⸗ Rath Güttler (Tauenzienſtr. 79) und zu deſſen 
event. Stellvertreter Hr. Stadtrichter Schmid (Schwertſtr. 2) ernannt. 

lTheater.] Die geſtrige dritte Aufführung der Zukunftspoſſe „Taun⸗ 
häuſer“ war noch zahlreicher beſucht als die zweite. Man amüſirte ſich⸗ 
außerordentlich und gab fein Wahlgefallen an dem wirklich erheiternden Stück. 
an den Aktſchlüſſen unverhohlen kund. N 

D. W. Trotzdem in dieſer Woche eine ungewöhnlich große Zahl. 
von Wohlthätigkeits- und anderen Konzerten veranftaltet war, fand die 
geſtern in Liebich's Lokal zum Beſten hilfsbedürftiger Invaliden aus 
den Jahren 1813/15 arrangirte muſſikaliſch⸗theatraliſche Abend⸗Unter⸗ 
haltung eine anſehnliche Betheiligung ſeitens des Publikums, nament⸗ 
lich war das Dffiziercorps der hieſigen Garniſon ſehr ſtark vertreten. 
Die erſten beiden Theile des Programms wurden durch die Kapelle 
der (6.) ſchleſ. Artillerie-Brigade unter der gewandten Leitung des Hrn. 
Muſikmeiſters Englich ausgeführt. Die Kapelle hatte ſich in ein 
Orcheſter für Streichinſtrumente umgewandelt und zeigte in den meiſten 
Piecen ein recht exaktes, ſauberes Spiel. Die Ausführung des 3. Theils, 
nur Geſangspiecen enthaltend, mußte wegen einer ſogleich zu erwäh⸗ 
nenden Urſache etwas verſchoben werden. Frau Dr. Mampe- 
Babnigg war nämlich ſo eben erſt von ihrer Reiſe nach Köln (wohin 
ſie bekanntlich zur Mitwirkung bei Aufführung der großen Beethoven⸗ 
ſchen D-dur-Meſſe beſonders berufen worden war) zurückgekehrt, als 
fie eine ehrenvolle Einladung Sr. Hoheit des Fürſten von Hohen⸗ 
zollern erhielt, um ebenfalls die Hauptpartie bei einem neuen muſika⸗ 
liſchen Drama (Ariadne auf Naxos) zu übernehmen. Hiervon war 
die Meiſterſängerin geſtern erſt zurückgekehrt (wie Hr. Stadtrath Seidel 
dem Publikum anzeigte) und fühlte ſich noch von der Reiſe und einiger 
Heiſerkeit etwas angegriffen. Frau Dr. Mampe:Babnigg trug 
die Rhode ſchen Variationen und den „Erlkönig“ vor. Vor 30 Jahren 
glänzte der damals als Violin⸗Virtuoſe gefeierte Herr Naß mit dieſen 
Variationen als Bravourſtück — heut ſingt man fie. Wenn der be⸗ 
kannte Kritiker der „Köln. Ztg.“, Hr. Prof. Biſchoff, über die Leiſtung der 
Frau Dr. Mampé⸗Babnigg in Köln kurz ſagt: „Wir wüßten gegen: 
wärtig keine Sängerin, die in dieſer Leiſtung neben ſie zu ſtellen wäre“, 
jo konnen wir dieſen Ausſpruch hier mit noch größerem Recht wieder⸗ 
holen: wir wiſſen gegenwärtig keine Sängerin, die ihr in 
dem Vortrage dieſer Kompoſition an die Seite zu flellen 
wäre, wir beſitzen in der gefeierten Geſangsmeiſterin Deutſchlands 
größte Koloraturſängerin. Das Publikum erkannte dies auch an, 
indem es ſie mit herzlichem Applaus wiederholt begrüßte. — Ihre 
Schülerin Fräul. A. Dicko w zeigte ſich ihrer Lehrerin würdig. Der 
Vortrag der Arie aus „Titus“ und zweier Lieder zeugte von befter 
Schule. Alle Regiſter der ſehr umfangreichen, klangvollen Stimme ſind 
gleichmäßig gut ausgebildet, der Ton edel, die Ausſprache rein und 
deutlich, die Kolsratur fließend und der Vortrag dokumentirt eine rich⸗ 
tige Auffaſſung. Wird ein Öftered Auftreten und die theatraliſche 
Praxis (die jugendliche Sängerin will ſich der Bühne widmen) die un⸗ 
vermeidliche Befangenheit und Schüchternheit zerſtreuen und die innere 
Gefühlswelt ſich klarer und ergreifender in den Tönen ausprägen, 
dann dürfte ihr eine Zukunft bevorſtehen, zumal die Sängerin ein ſehr 
einnehmendes Aeußere beſitzt. — Den Schluß der Abendunterhaltung 
bildeten wiederum einige von den Zöglingen der Hüvart'ſchen Theater⸗ 
Schule ausgeführte und mit Beifall aufgenommene theattaliſche 
Vorſtellungen. 

b. b. = Noch immer wird die Neugierde rege gehalten, durch das an⸗ 
dauernde Durchpaſſiren der von den Piemonteſen gefangenen päpſtlichen 
Truppen, welche nun in ihre Heimat zurückkehren. — Sowohl die verſchie⸗ 
dene Bekleidung: rothe, dunkle Hoſen, Vaffenröcke Mäntel und Kopfbedeckun⸗ 
en mit und ohne Abzeichen regen fortwährend die Schauluſt unſerer guten 
Breslauer an. — Referent hat Gelegenheit gehabt, unter dieſen entlaſſenen 
Kriegsgefangenen tüchtige Leute zu bemerken, die wohl einen anderen Aus⸗ 
gang ihrer kurzen kriegeriſchen Laufbahn verdient hätten. 


4 


Denkmal für den unglücklichen Sohn der Königin Marie Antoinette. Wird | 
der Chef der Pupilles de la garde glücklicher fein, als der Bonbons:General 
und der König von Rom? 


[Braſilianiſche Bettler.] In Rio de Janeiro, dem gelobten Lande 
der Faulheit, bettelt man, wie es ſcheint, zu Eſel, zu Pferde, zuweilen ine 
in einer Sänfte. In Bezug auf dieſen Gegenſtand erzählt der franzöfiihe 
Reiſende Max Radiguet Folgendes: Eines Tages wurde ich in Rio de Ja⸗ | 
neiro von einem Manne angeredet, der auf feinem Hamak lag, den 8 
Neger — ſeine Sklaven — an einem Bambusſtabe, woran der Hamak beſe⸗ 
ſtigt war, trugen. Dieſer Mann bat mich um ein Almoſen. „Verkaufe 
Deine Neger!“ antwortete ich dem Bettler, welcher mein Mitleid mit einer 
klagenden Stimme anflehte. „Sennor“, Alke er mir mit Stolz, „ich I 
bat Sie um Geld, und nicht um Ihre Rathſchläge.“ 


Münchener Blätter berichten, daß Frau v. Oven, die als Charlotte 
v. Hagn einſt fo gefeierte Künſtlerin, am 26. Novbr. Abends beim Heraus — 
gehen aus dem Theater gefallen ſei und einen Arm gebrochen habe. 


Berlin, 30. Novbr. Die italieniſche Oper des Victoria⸗ 
Theaters unter Leitung Lorini's, die in den letzten Wochen reiche Ernten 
an Beifall und Geld durch ihr treffliches, durch die La Grange verſtärktes | 
Enſemble gemacht, iſt durch die ſchon feit mehreren Tagen anhaltende = | 
ſerkeit des primo tenore de Carrion in große Verlegenheit und erneute Ver? 
Schon an zwei Abenden mußten die angeſetzt geweſenen | j 


luſte gerathen. 1 
eben feiner 


italieniſchen Vorſtellungen durch deutſche erſetzt werden, die ſich 

roßen Theilnahme zu erfreuen haben. Zu morgen war, weil jeit dem Tode 
8 M. der Kaiſerin⸗Mutter von Rußland bereits vier Wochen vergangen 
und die tiefe Hoftrauer vorüber, der Beſuch Sr. k. H. des Prinz⸗Regen, en 
in der Vorſtellung der „Norma“ angeſagt. Aber auch dieſe kann wegen der 
fortdauernden Krankheit des genannten Sängers nicht ftattfinden, — Ge 
iſt eine neue franzöſiſche Oper: „Das Glöckchen des Eremiten“, von * 
bis jetzt hier unbekannten pariſer Componiſten Maillart zum erſtenmale mi 
großem Beifall, den man ſowohl der hübſchen Compoſition, dem * 


Wilhelmſtädtiſchen Theater in Scene gegangen. 5 a 4 
Mit zwei Beilagen 


RER 
> 2 8 


— — 2 


—X= Das unter dem bekannten Namen „Ingwer⸗Bier“ bei uns 
eingeführte Getränk, deſſen Fabrikation in der . im Großen be⸗ 
trieben wird, iſt für Breslau nichts Neues, da Hr. Wiesner in „Stadt 
Danzig“ ſolches ſchon ſeit langer Zeit braut. Im Geſchmack äußerſt ange⸗ 
nehm und ſtark kohlenſäurehaltig, ſind die Ingredienzien dieſes Bieres durch⸗ 
aus geſunder Art und der Genuß deſſelben Magenleidenden entſchieden zu 
empfehlen. Die Wirkung iſt eine unmittelbare, ſein Mouſſee ganz wie das 
des Champagners. Die Erfindung iſt übrigens ſchon alt und gehört Eng⸗ 
land an, der Heimath der echten Beefſteaks und des Porters, und war na⸗ 
mentlich an den Höfen der Großen nach lukulliſchen Malen lange Zeit in 
fern en eye wird es auch noch jetzt von rheinreiſenden Engländern 

ark begehrt. g 
—b,b= Am vergangenen Dinstag wurde in den Abendſtunden an dem 
auſe Neue Junkernſtraße Nr. 16 ein Knabe, in dem Alter von 6 bis 7 
ahren, ärmlich gekleidet und jammernd, von den Bewohnern des gedachten 
Grundſtückes angetroffen. Es iſt bis jetzt ſoviel von dem Kinde ermittelt 
worden, daß ſein eigener Vater es ausgeſetzt habe um der Sorge 
für daſſelbe enthoben zu ſein. Das arme Kind hatte ein Päckchen ſchlechter 
Bettſtücke bei ſich und wurde bis zur Ermittelung der hartherzigen Eltern 
in Pflege genommen. . f N 

* In der am 26. November Nr und außerordentlich zahlreich 
beſuchten Verſammlung des katholiſchen Vereins ſprach in einem 1%: 
ſtündigen Vortrage Herr Pfarrer Dr. Wick über die Grundſätze der ſog. 
freien Chriſten“ unter Saal ener ihres Katechismus. Das „Schleſ. 
katholiſche Kirchenblatt“ enthält hierüber ein ausführliches Referat. 

* Am 13. Dezember findet hierſelbſt ein Kreistag ſtatt. 

5 Das große kölniſche Concurrenz⸗Schießen ſoll doch zum Aus: 
trage kommen. Die Sachen haben ſich anders geſtaltet, nicht die kölner 
Gilde, ſondern der Beſitzer des Gutes „die Schützenburg“, Herr J. Buſch⸗ 
mann, hat jetzt die Sache in die Hand genommen. Ein ausführliches ge⸗ 
drucktes Programm iſt hierüber dem Vorſtande der hieſigen Schützengilde zu⸗ 
gekommen. Den zahlreichen Schützen⸗ und Schießfreunden in der Provinz 
theilen wir das Wichtigſte aus dieſem Programm mit. — Als Bewerber um 
die ausgeſetzten Prämien (j. unten) können Mitglieder von Schützengilden 
und Vereinen ſowie Nicht⸗Mitglieder auftreten. Doch müfjen letztere unter 
Aufſicht einer Schützengilde ſchießen, und darüber eine Beſcheinigung beibrin⸗ 
gen. Offizier⸗Corps und Militär⸗Abtheilungen bilden ſchießberechtigte Geſell⸗ 
ſchaften für ſich. (So z. B. alſo könnte das k. Jäger⸗Bataillon in Freiburg 
mit bei dieſem Preisſchießen 10 Aal Das Preisſchießen kann bun 
in der Stadt, wo der Verein anſäßig iſt, ausgeführt werden, es ſo fünf 
tiges Frühjahr feinen Anfang nehmen und nicht über 14 Tage dauern, 
Sobald alle Looſe abgeſetzt ſind, wird der Termin, an dem aller Orten das 
Schießen beginnen ſoll, angezeigt werden. Nach Beendigung des Schießens 
wird das Reſultat der kölniſchen Schützen⸗Geſellſchaft angezeigt und die nö⸗ 
thigen Certifikate beigegeben, wonach dann die beſten Schützen ausgezogen 
und zum Stechſchießen, das aber nur in Köln ſtattfinden darf, eingela⸗ 
den. Das Schießreglement, was überall auf's Strengſte innegehalten 
werden muß, iſt bereits ausführlich in obigem Programm enthalten. Die 
Spiegel werden geſtempelt einer jeden betheiligten Schießgeſellſchaft zuge⸗ 
ſchickt, und müſſen mit den Schüſſen ſo zurückgeſchickt werden. — Ausgege⸗ 
ben werden 15,000 Schießkarten oder Looſe a 3 Thlr. Auf jede Karte fallen 
2 Schuß. — Schießprämien find: 1) das ſchuldenfreie Gut die Schützenburg, 
veranſchlagt auf 35,000 Thlr., 2) eine Prämie zu 2000 Thlr.; 3) eine zu 
500 Thlr.; 4) eine à 300 Thlr.; 5) eine à 200 Thlr.; 6) 10 Prämien 
a 100 Thlr.; 7) 20 Prämien a 50 Thlr.; 8) 50 Prämien à 20 Thlr.; 
9) 100 Prämien à 10 Thlr. Die Berechnung iſt: 15,000 Looſe à 3 Thlr. 
geben 45,000 Thlr. Davon werden 35,000 Thlr. für das Gut bezahlt, 
000 Thlr. (wie angegeben) zu Geldprämien verwandt, und 3000 Thlr. er⸗ 
hält die kölniſche Geſellſchaft zu Deckung der Koſten. Die eingelieferten Geld⸗ 
beträge werden an die königl. Bank⸗Commandite zu Koblenz direkt 
eingeliefert und dort bis zur Beendigung des Schießens ſicher 
deponirt. Das Programm zeigt ſchließlich noch an, daß Se. königl. Hoh. 
der Prinz⸗Regent von Preußen und Se. kgl. H. der Großherzog 
von Baden ebenfalls eine Anzahl von Schießkarten entnommen und die 
koblenzer Schützen mit dem Abſchießen betraut haben. — Die Preiſe wer⸗ 
den auf dem „Preisvertheilungsballe zu Köln“ feierlichſt übergeben 
und dann eine n ie ee e rt mit Muſik per Dampfboot von Köln 

nach Ehrenbreitſtein ꝛc. ꝛc. veranſtaltet werden. 


Breslau, 1. Dezb. [Perſonalien.] Kaplan Rudolph Schönwieſe in 
Lewin als Kaplan nach Liebenau, Arhipresbyterat Patſchkau. — Weltprie⸗ 
ſter Leo Feilhauer in Bunzlau als Kaplan nach Liebenau, Archipresbyterat 
Schwiebus. — Kaplan Carl Bruno in Liebenau als Kaplan nach Naum⸗ 
burg a. Q. Schulamtskandidat Matthias Kraus in Peisketſcham als Adju⸗ 
vank nach Laband, Kreis Gleiwitz. Der ſeitherige Hilfslehrer Ernſt Maiberg 
in Breslau als Schullehrer in Langenau:Neudorf, Kreis Guhrau. Schul⸗ 
Adjuvant Joh. Hettwer in Przychod als Adjuvant nach Zalenze, Kr. Beu⸗ 
tben. Schulamtskandidat Auguſt Samietz in Poſen als Adjuvant nach 
Miedzna, Kreie Pleß. 


Liegnitz, 1. Dezbr. n Es wurde beſtätigt: die 
anderweit erfolgte Wahl des Kaufmanns und Stadtälteſten Schneider in 
Bunzlau zum Rathsherrn daſelbſt, die anderweit erfolgte Wahl des Zimmer: 
meiſters Röhricht in Bunzlau zum Bau⸗Rathsherrn daſelbſt, die Wahl des 
Deſtillateurs Köhler in Muskau zum Rathmann daſelbſt; die Vocation für 
den bisherigen Lehrer an der katholiſchen Bürgerſchule in Gleiwitz, Franz 
Zacher, zum erſten Lehrer an der katboliſchen Stadtpfarrſchule in Schmiede: 
berg. Es wurde berufen: der bisherige Schulrektor und Pfarrvikar in 

reiſtadt, G. L. F. Hannetzog, zum Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde in 
Annan, Kreis Bunzlau, der bisherige Diaconus G. J. A. Pauli 
zum Paſtor prim. der evangeliſchen Kirchengemeinde von Nieder⸗Wieſa bei 


Greifenberg. 
Geſchäftsbetrieb und Neſultate der Sparkaſſen für das Jahr 


1859 in der Provinz Schlefien, nach den einzelnen Regierüngs⸗ 
bezirten geordnet: 


Im Regierungs⸗Bezirk 


| Breslau: Liegnitz: Oppeln: 
| Zahl der ſtädtiſchen Sparkaſſen 25 20 8 
„ Kreis⸗Sparkaſſen 4 f 2 11 
| Betrag der sun — —.— Thlr. 3,359,267 2,876,647 394,393 
i. J. 1859 durch Ein⸗ 
Se 43 3 950,212 664,057 106,073 
Zuwachs i. J. 1859 durch Zinſen 63,096 77,348 12,109 
Ausgabe i. J. 1859 durch zu⸗ 5 . 
mägenommene be 15 1,064,953 885,638 110,373 
; inlagen am 
| 3% 3 9859 8 3307,28 2,732,414 402,203 
Beſtand des Sate Bache 285,258 208,303 18,548 
ahl der Sparkaſſen⸗ er 
er einer Einlage bis 20 Thlr. 18,390 19,247 2,588 
von 20 —50 Ben. 11.240 11,238 1,458 
von 50-100 Thlr. 9,061 9,019 1,215 
von 100-200 Thlr. 6,550 5,928 1,275 
von 200 Thlr. und darüber + 4,346 2,937 112 
Anzahl im Ganzen . . . . s 49,587 48,369 6,648 
gg dene Fr 
elegt hypothekari u 
kalische ene = 1,123,627 609,840 74,231 
i dliche > 
bee. a auf 7 se R „00,77 574,809 21,431 
ann ven Medes ae Pr, 882% . i Ss . 178 851 
0 * 27 r u. . 3,382 5 1 925 5 
4 en Fauſtpfand : 707,390 „1 70, 
def 5 Snftituten.... = 338,320 7 29,775 
A berhaupt 3,458,739 2,837,36 381,167 
die Einwohnerzahl betrug Köpfe 1,235,788 933,035 1,068,836 
daher kamen auf jeden Ein⸗ 
wohner durchſchnittlich . 35 2 0% 


in Sparkaſſenbuch kam durch⸗ 
a auf die Einwoh- 3 RR ine 
W dieser Stand der S arkaſſen in Schleſien mit dem vor zwanzig 
ahren — fo ergeben ſich überraſchende Differenzen. Es betrug naͤm⸗ 


i ller Einlagen: 
ch Ende des Jahres 1839 die Summe a gen: 
i irk Breslau nur 674,721 Thlr. 
5 Aena be Oppeln . 517,755 50 
N 6 ppeln nur... 42,824 A. 


Erſte Beilage zu Nr. 567 de 


u machen. § 178 des St.⸗G.⸗V., auf Grund deſſen die Verurtheilung erfolgt 
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r Breslauer Zeitung. — Sonntag, den 2. Dezember 1860. 


Oppeln, 30. Nov. [Perſonalien.] Der Regierungs⸗Aſſeſſor Pa⸗ 
trunky iſt dem hieſigen Regierungs⸗Collegio zur Beſchäftigung überwieſen 
worden. Der ſeitherige Beigeordnete Kaufmann Grenzberger zu Ratibor 
in gleicher Eigenſchaft für eine fernerweite ſechsjährige Amtsdauer beſtätigt. 
Der jeitherige Hilfslehrer Riedel iſt als Lehrer einer Clementarllajie an 
der kathol. Stadtſchule zu Kieferſtädtel angeſtellt. 


Glogau, 30. November. [Zur Tagesgeſchichte.] Bei den am 
28. d. M. abgehaltenen Nachwahlen zur Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurden die Herren Kaufmann Büchting sen., Konditor Jäckel, Stein⸗ 
druckerei⸗Beſitzer Hitzer und Glaſermeiſter Krebs gewählt. Die Betheili⸗ 
gung hierbei war eine geringe. — So viel wir gehört, iſt bei den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden allgemein die Anſicht vorherrſchend, den Poſten des verſtor⸗ 
benen Kämmerers Lincke nicht wieder zu beſetzen; ſondern den erſten Buch⸗ 
halter in der Kämmerei zum Haupt⸗Redanten vorrücken zu laſſen, und dem 
2. Buchhalter die Führung der Geſchäfte beider Buchhaltereien zu übertragen. 
Die Reviſions⸗Kommiſſion der Stadtverordneten⸗Verſammlung hat erſt in 
ihrem jüngſten Reviſions⸗Bericht bei Prüfung der Etats für 1861 darauf 
hingewieſen, wie ſie die Ueberzeugung zu haben glaubt, daß die Arbeiten 
in dem Büreau der Kämmerei füglich von den beiden Buchhaltern allein be⸗ 
ſtritten werden können. — Landsmann Carl von Holtei gedenkt uns auf 
ſeiner Rundreiſe durch Schleſien zu beſuchen, und hier Vorleſungen zu 
halten. — Fur Vervollſtändigung der jüngſt von Ihrer Zeitung 1 
Notiz, daß Magiſtrat und Stadtverordnete dem Bürgermeilter v. Unwerth 
eine Gehaltszulage von 200 Thlr. bewilligt, bemerke ich, daß auch dem Bei⸗ 
1 1 Syndikus Berndt, eine Erhohung des Gehaltes um 100 Thlr. 
geworden. 


H. Hainau, 30, Novbr. [Tages⸗Chronik.] Auch hier und in der 
Umgegend herrſcht neben einem allgemein ungünſtigen Geſundheitszuſtande 
bei Kindern die Maſern⸗Krankheit, die aber bisher einen günſtigen Verlauf 

enommen hat. — An geſtrigem Wochenmarktage gingen zwei, vor einem 

agen befindliche und durch den Knecht auf kurze Zeit ohne Aufſicht gelaſ⸗ 
jene Pferde durch, in raſender Eile die Niedervorſtadt durchjagend, jo daß 
der Wagen zertrümmert, ein anderer mit dem Pferde gleichfalls arg beſchä⸗ 
digt wurde und zwei am Trottoir dahingehende Frauen ſo erheblich verletzt 
worden ſind, daß ihre ſofortige Unterbringung in Nachbarhäuſer geboten, 
wo ſie ſich heute noch befinden. Der Zuſtand der einen läßt leider ſogar 
die ernſteſten Beſorgniſſe gerechtfertigt erſcheinen. 


e. Löwenberg, 30. Novbr. Das erſte fürſtliche Hof-Concert 
am geſtrigen Donnerſtage war überaus sahen auch von fremden und aus: 
wärtigen Kunſtfreunden beſucht, und die Aufführung des dramatiſchen Ge: 
dichts in drei Akten „Ariadne auf Naxos“ fand ſelbſt ſeitens des hohen fürſt⸗ 
lichen Kunſtkenners die lauteſte Anerkennung, vor Allem die Soli's: Ariadne 
— Frau Dr. Mampé⸗Babnigg, Theſeus — Herr Fr. v. d. Oſten, und 
Bacchus — Herr Seibt. — Der hieſige Gewerbe⸗Verein verſammelt ſich 
auch in dieſem Winter wiederum wöchentlich einmal, und zwar unter dem 
Vorſitze des Herrn Prorecter Dr. R. Schmidt des Sonnabend Abends. 
Dieſer Verein kann bald auf eine dreißigjährige Vergangenheit und Wirk⸗ 
ſamkeit zurückſchauen; ſein nächſtes Ziel und Feine nächſte Aufgabe iſt die 
Errichtung einer Sonntagsſchule für Handwerkerlehrlinge, womit die 
Communalbehörden einverſtanden ſind und die Sache fördern. Der Gewerbe⸗ 
Verein hat in feiner vor 20 Jahren von ihm begründeten Bürger⸗Rettungs⸗ 
anſtalt der Einwohnerſchaft einen weſentlichen Nutzen verſchafft. 


(Notizen aus der Provinz.) * Heinrihau. Am 23. November 
fand in der hieſigen Klosterkirche eine ſeltene Feierlichkeit ſtatt. Am genann⸗ 
ten Tage waren es es 50 Jahre, daß die bei n fr Jah des Stiftes 
Heinrichau zu demſelben gehörenden Geiſtlichen, 39 an der Zahl, mit ihrem 
Abte das Kloſterkleid ablegen und ihre friedlichen Räume verlaſſen mußten. 
Von dieſen 39 geiſtlichen . lebt noch ein würdiger Pater, ein Greis 
von 80 Jahren, der emerit. Pfarrer und Erzprieſter, Herr Konſtantin 
Gloger zu Weigelsdorf im Kreiſe Münſterberg. Derſelbe veranitaltete 
nun am gedachten Tage ein feierliches Requiem unter Aſſiſtenz mit Kondukt 
und Salve für alle ſeine bereits früher im Herrn entſchlafenen geiſtlichen 
Mitbrüder, die mit ihm vor 50 Jahren daſſelbe Loos theilten. 

+ Reichenbach. Am 27. v. M. brannte in Ernsdorf eine Scheuer ab. 

a Jauer In der am 26ſten v. M. ſtattgehabten Sitzung des Hand⸗ 
werker⸗Vereins waren circa 100 Mitglieder anweſend. Es wurden Vor⸗ 
träge gehalten über: o ne und über die Be⸗ 
n Turnens. Die nächſte Sitzung findet am 10, d. M. ſtatt. 

# Görlitz. Wie das „Tageblatt“ meldet, erſchoß ſich am 29. Novbr. 
ein zur Haft gebrachter Stellmacher von hier mittelſt eines mit Schrot gela⸗ 
denen Terzeroles im Hausflur des Inquiſitoriats. Er war wegen Körper: 
Verletzung zu vier Wochen Gefängniß 8 und da er ſich nicht frei⸗ 
willig geſtelt, aufgegriffen worden. Den Selbſtmord durch Erſchießen hätte 
er nach Einführung in die Zelle und der vorhergehenden körperlichen Unter: 
drauß jedenfalls nicht ausführen können. Der Verhaftete war ſonſt als 
ordentlicher und in feinem Gewerbe tüchtiger Mann bekannt. — Am Igten 
v. Mts. Abends wurde ein Einwohner in Seifhennersdorf in dem Teiche 
des Oberdorfes ertrunken aufgefunden. Von einer Hochzeit heimkehrend, 
vermochte er es ſich nicht zu verſagen, nochmals in ein Wirthshaus einzu⸗ 
kehren, wodurch er in einen Zuſtand gerieth, der ihn wahrſcheinlich vom 
rechten Wege abführte und in jenen Teich fallen machte. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
§ Breslau, 1. Dezember. [Schwurgericht.] Zu dem Berichte über 
die Schlußverhandlung wider den Reſtgutsbeſ. Rappier (S. Nr. 565 und 
566 d. Bresl. Ztg.) 1 Folgendes nachzutragen: 

Nach geſchloſſenem Zeugenverhör nahm Herr Staatsanwalt Koch das 
Wort, um die Anklage in allen Punkten aufrecht zu erhalten. Mit Bezug 
auf das Geſtändniß des Angeklagten bemerkte der Redner, daß ſolches erſt ab: 

egeben ſei, nachdem R. die Anklageſchrift erhalten, und eine Beſprechung mit 

ehem Vertheidiger gehabt, worauf er zu der Einſicht gelangen mußte, daß 
jein früheres beharrliches Leugnen ſich nicht mehr durchführen laſſe. Nun habe 
er einen Theil der Wahrheit eingeſtanden, um den anderen deſto ſicherer ver⸗ 
decken zu können. Was er jetzt noch leugne, das ſeien die im Grunde ſeiner 
Seele verſchloſſenen Motive 5 That, die ſich aber aus dem Zuſammenhange 
der erwieſenen Umſtände wie aus dem lückenhaften Geſtändniſſe ſelbſt ergeben. 
Der Redner machte deshalb in feinem Plädoyer auf alle die Thatſachen auf⸗ 
merkſam, welche auch die nunmehrigen Angaben des R. zu ergänzen, oder zu 
widerlegen geeignet ſchienen, und hob bejonders den Umſtand hervor, daß die 
Spur des Angeklagten unmittelbar von der Leiche durch das Kornfeld bis nach 
Schmiegerode führte, während der Angeklagte behauptete, er habe den noch le— 
benden J. verlaſſen, um nach Schm. zu entfliehen. Redner ftellte jedoch dem 
Vorſitzenden anheim, den Geſchworenen außer der Hauptfrage wegen Mordes 
noch 2 eventuelle Beet dahin vorzulegen: 

a) ob der Angeklagte ſchuldig ſei, bei Unternehmung eines Verbrechens 
den Jordetzky vorſäßlich getödtet zu haben, um ein der Ausführung des Ver⸗ 
brechens entgegenſtehendes Hinderniß zu beſeitigen? — 

b) ob der Angekl. ſchuldig ſei, mit Gewalt gegen Jordetzky dieſem eine 
Summe Geldes in der Abſicht di dieſelbe rechtswidrig zuzueignen, und zwar 
dergeſtalt, daß bei der That der Tod des Jord. durch Mißhandlung und Kör- 
perverletzung verurſacht iſt, weggenommen zu haben? 2 

Die Vertheidigung, durch Herrn Aſſeſſor Nowak vertreten, beſchränkte ſich 
darauf, den Gele worenen vorzuführen, wie nach den Beltimmnngen des 
Strafgeſetzes ſowohl der 1 tödten, als die vorherige Ueberlegung zu 
den weſentlichen Kriterien des Mordes gehören. Beides ſei im vorliegenden 
Falle nicht dargethan. Alles, was dem Angekl. zur Laſt gelegt werden müſſe, 
und was er auch ſelbſt zugeſtehe, ſei die Abſicht der Beraubung des Jordetzky, 
und die bei dem hierüber ausgebrochenen Kampfe dem J. zugefügten Miß⸗ 
handlungen. Demgemäß beantragte Redner den Angeklagten weder des Mor⸗ 
des für ſchudig zu erachten, noch die vom Staatsanwalt vorgeſchlagenen even- 
tuellen Fragen zu bejahen, den Geſchw. aber eine fernere Frage darüber vorzu- 
legen: ob der Angeklagte ſchuldig ſei, mit Gewalt gegen Jord. dieſem eine 
Summe Geldes weggenommen zu haben, und zwar dergeſtalt, daß dem Jord. 
eine erhebliche Körperverletzung 1 che worden iſt? Die Bejahung dieſer Frage 
ſtellte der Herr Vertheidiger den r anheim. 

Durch das Verdikt wurde die erfte der 4 überhaupt geftellten Fragen (wer 
gen Mordes) verneint, dagegen die zweite Frage, welche dahin ging: „ob der 

ngekl. bei Unternehmung eines Verbrechens den Jord. vorſätzlich getödtet 
habe, um ein der Ausführung entgegen ehendes Hinderniß zu beſeitigen?“ mit 
allen darin enthaltenen Umſtänden bejaht. Nach § 178 des St.⸗G.⸗B. wurde 
nun der Angekl. durch das Erkenntniß des Gerichtshofes wegen Todtſchlages 
bei Ausübung eines Raubes zur Todesſtrafe verurtheilt. Ein überaus er 
reiches um batte der Verhandlung unter lebhafter Spannung bie Ende 
beigewohnt. Auf den Angeklagten ſchien die Urtelspublikation wenig Eindruck 


um 


\ 


ft, lautet: „Wer bei Unternehmung eines Verbrechens oder Vergehens, 


ein der Ausführung deſſelben entgegentretendes Hinderniß zu beſeitigen oder um 
ſich der Ergreiſung auf friſcher That zu entziehen, vorſätzlich einen Menſchen 
tödtet, wird mit dem Tode beſtraft.“ 


on 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


# Berlin, 30. Nov. [Börſenwochenbericht.] Die Woche war eine 
ſehr bewegte. In ihr kam eine lange zurückgehaltene Entwickelung des öſter⸗ 
reichiſchen Valutencourſes zum großartigen Austrage. „London“ hob ſich in 
Wien in raſchen Sprüngen von 136.25 auf 143, d. h. auf eine Courshöhe, 
welche es nur im Kriege erreichte; hier ging der Cours für lang Wien ent⸗ 
ſprechend von 721 —69% herab (während im vorjährigen Kriege 66 der 
niedrigſte Cours geweſen war). Die öſterreichiſchen Fonds behaupteten gleich⸗ 
zeitig in Wien eine merkwürdige Feſtigkeit, (Creditaktien waren 173.40 als London 
136 gemeldet wurde, 176. 10, als London 136. 90 kam, 173. 10, als London 
bis 143 ftieg,) während hier maſſenhafte Angebote auf den Markt kommen und 
die Courſe entſprechend dem Valutencourſe, drückten. Die Contremine hatte 
reichlich Gelegenheit, ihre Engagements mit Vortheil zu decken, ſie verließ 
aber bis geſtern ihre Poſition nicht und gab per Dezember mit Deport wieder 
hin, was ſie per November kaufte. Erſt geſtern machte ſich in Wien und 
hier eine Reaktion geltend, welche hier durch das noch vorhandene Deckungs⸗ 
bedürfniß geſteigert wurde. Wegen der Urſachen dieſer Bewegung können 
wir nur gh Geſagtes verweilen; fie liegen in dem verzweifelten Zuſtande 
der öſterreichiſchen Finanzverhältniſſe. Schwieriger iſt es, die unmittelbare 
Veranlaſſung dieſes ſo beiſpiellos rapiden Falles der öſterreichiſchen Valuta, 
bei heiterm politiſchen Himmel, feſtzuſtellen. 


Das große Räthſel des Tages war, wie Oeſterreich die ungeheuren Koſten 
der beſtändigen Kriegsbereitſchaft decken ſollte, da ſich doch berechnen ließ, daß 
die in dem vielbeſprochenen Plenerſchen Finanzbericht nachgewieſenen 
disponiblen Beſtände bis zum Schluß des Jahres nicht ausreichen 
onnten. Dieſer Bericht in einer * abgefaßt, wo dem bſterreichi⸗ 
ſchen Finanzminiſter der Himmel noch voll Geigen hing, bot jetzt in 
ſeinen als überaus günſtig dargeſtellten Ziffern Anhaltspunkte 
zu den ernſteſten Befürchtungen. Ganze 17 Millionen wollte Herr v. Plener 
am Jahresſchluſſe übrig behalten. Jetzt hieß es: „und 17 Milliönchen!“ 
Wie bald hat der außerordentliche Beſtand der Armee die aufgezehrt! Das 
Bewußtſein dieſer Sachlage fraß ſchon lange an dem öſterreichiſchen Valuten⸗ 
courſe, der hier täglich um Achtelchen herabging, die ſich aber zu Thalern 
ſummirten. So ganz allmälig waren „London“ vom 1. Oktober bis 23. 
November von 131,40 bis 135,75 in die Höhe gegangen. Die Börſe, die 
nur von dem einen Tage zum anderen rechnet, bemerkte es kaum. In 
jüngiter Zeit tranſpirirte, daß der Finanzminiſter nun am Ende ſei, und als 
ymptom dieſes Zustandes trat eine Anleihe von 12 Millionen Fl. auf, 
die Oeſterreich unter der Form einer Befriedigung des re nach Kleine 
geld in Münzſcheinen zu 10 Kr. machte. Hier Tote man ſich: wie weit 
muß es mit einem Staate gekommen ſein, der Papiergeld in Apoints zu 
18 Pf. ausgiebt! Man ſagte ſich ferner, daß die Garantie gegen neue 
Anleihen, die man in der „Verfaſſung“ und in der Vorausſicht, daß der 
Reichsrath nie in Anleihen einwilligen werde, im Wege dieſer proviſoriſchen 
Verordnung wegoctovirt ſei. Als nun noch verlautete, daß man auch in Vene⸗ 
tien neues Papiergeld auszugeben beabſichtige, welches die Steuern des künf⸗ 
tigen Jahres zu antipiziren beſtimmt ſei, wuchs das Mißtrauen und gab ſich 
äußerlich in dem Gerüchte kund, daß die 1 Regierung nun bald auch 
die Nationalanleihezinſen in Papier zahlen werde. Größere Umtauſche von 
Metalliques gegen Nationalanleihe ſchienen dieſe Anſicht zu beſtätigen, und 
Nationalanleihe war flau, während Metalliques ſich feſt behaupteten, Einen 
großartigen Ausdruck fand das Mißtrauen in Wien. Die Verhältniſſe, 
welche daſſelbe nähren müſſen, liegen der dortigen Ha näher, als der 
unſerigen, und wenn einmal eine Komplikation von Umſtänden die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit irgend einer Kriſis der Finanzverhältniſſe nahe rückt, ſo muß 
die Wirkung des Schrecks ſofort vergrößernde Dimenſionen annehmen. In 
575 Falle find auswärtige Deviſen der einzig verläßliche Beſitz. Das 

aargeld verkriecht ſich, der Fabritant, der Kaufmann, welcher in den näͤch⸗ 
ſten Monaten Zahlungen nach auswärts zu leiſten hat, ſucht ſich in Beſitz 
von londoner Wechſeln zu ſetzen, um gegen die Steigerung dieſer Deviſe 
Pic cht u ſein und eine feſte Baſis für ſeine Berechnungen zu haben. 

er Spekulant ſieht Nationalanleihe ohne Coursdruck ſich mit den Bank⸗ 
noten entwerthen, während „London“, mag man ſo viel „Gulden“ dafür 
bezahlen, wie es der Cours mit ſich bringt, in ſeinem Werthe unverändert 
bleibt. Unter ſolchen Umſtänden muß die Steigerung des londoner Courſes 
ſofort großartige Dimenſionen annehmen, und ſich ſo lange fortſetzen, bis 
die Spekulanten realiſiren und die reelen Käufer durch die Theuerung der 
Deviſen von jedem Unternehmen, zu welchem ſie derſelben bedürfen, abge⸗ 
ſchreckt werden. Die gleichzeitige feſte Haltung der Fonds und Creditaftien 
an der wiener Börſe hat ihren Grund darin, daß man dort auch Fonds 
und Aktien kauft, um ſie als Zahlungsmittel nach dem Auslande zu benutzen. 
Diesmal war die Steigerung der Deviſe London fo rapide, daß die Börſe 
u den unglaublichſten Gerüchten ihre Zuflucht nahm. Als London am 

instag aus Wien 1½ Fl. höher kam, und als hier Wien 1% Thlr. billi⸗ 
ger weggegeben wurde, behauptete man, die franzöſiſche Regierung laſſe in 
Wien Deviſen aufkaufen, um ihren Unterhandlungen wegen Verkaufs des 
venetianiſchen Gebiets Nachdruck zu geben. Als der Mittwoch den Dinstag 
überbot, mußte man dieſes Gerücht aufgeben, und die Baiſſe erreichte ihren 
Höhepunkt. Geſtern kam die Reaktion von Wien her, und als heute London 
ſogar wieder 138. 75 (gegen 139. 50 geſtern) gemeldet wurde, gewann auch 
hier die Hauſſe neuen ni Allein mit ihr kam ein neues vom Miß⸗ 
trauen diktirtes Gerücht. Die Nationalbank, jo hieß es, verkaufe in Wien 
London und ſchaffe ſich dieſe Deviſe durch Verkäufe von Looſen der 1860er 
Anleihe, die ſie in Wien und hier effektuire. Die permanent flaue Haltung 
des letzteren Papiers gab dieſem Gerücht einen Anhaltspunkt, und die Börſe 
ſchloß nicht ſo feſt, als ſie eröffnet hatte. Ob dieſes Gerücht thatſächlichen 
Boden hat, iſt noch nicht zu beurtheilen, jedenfalls ſpricht ſich in ihm das 
tiefe Mißtrauen aus, welches in der vollen Rathloſigkeit über die Mittel 
wurzelt, die Oeſterreich jetzt noch anwenden kann, um der unzweifelhaft vor⸗ 
handenen 1 — zu begegnen. 

Lang Wien 1 ſich 724 —69 f —71, Nationalanleihe 56—54— 
55%, Creditaktien 624 —59-—61%4—60%, neueſte Anleihe 654 —62— . 
Die Liquidation führte, wegen der Neigung die Engagements zu verlängern, 
zu Deportſätzen von % Fl. für die Staatsbahn⸗, % für Creditaktien 
und / 7 für Nationalanleihe. Erſt heute drückten ſich dieſe Deportjäge 
etwas, obgleich ſie im Ganzen nur eine Entſchädigung für den entzogenen 
Zinsgenuß bedeuten. a 6 

Die übrigen Verhältniſſe haben ſich für die Börſe gebeſſert. Das vor 
acht Tagen bereits erwähnte Abkommen zwiſchen den Banken in Paris und 
London hat die dortigen Geldmärkte beruhigt und eine Beſſerung der Fonds⸗ 
boͤrſen veranlaßt. Daſſelbe beſtand bekanntlich darin, daß die londoner Bank 
der pa der gegen 2 Millionen Pfd. St. Silber 2 Millionen Pfd. St. Gold 
borgte, damit dieſe in den Stand geſetzt werde, ihre Zahlungen fortgeſetzt in 
Gold zu leiſten. Bekanntlich hat Silber in Frankreich zwar ein firirtes 
Werthverhaltniß zum Golde, genießt aber im Verkehr eine Prämie von 21% 
pr. Tauſend. Wollte daher die franzöſiſche Bank in Silber zu zahlen an⸗ 
fangen, jo würde ein ungeheurer Andrang nach Noten⸗Einlöſungen entſtehen, 
weil jeder wünſchen würde, den Vortheil dieſer Prämie zu genießen. Nun 
beſitzt die Bank 300 Millionen Francs Silber und ihr Goldvorrath war auf 
134 Millionen zuſammengeſchmolzen. Der Zeitpunkt, der ſie zwingen würde, 
in Silber zu zahlen, war al ſehr nahe gerückt, und die Goldankäufe des 
Inſtitus waren ſehr erklärlich. Das Abkommen mit der engliſchen Bank 
ſetzt die franzöſiſche in den Stand, noch ferner in Gold zu zahlen, ohne ihren 
Silbervorrath für alle Zukunft zu vermindern. Für den Augenblick kann 
dies beruhigen, vielleicht auch, wenn die ſonſtigen Motive des Baarbedarfs 
(die Zahlungen nach auswärts) außer Wirkſamkeit treten, den Impuls zu 
einer dauernden Beſſerung der Verhältniſſe des Geldmarktes geben. Dauern 
aber jene Motive des Baarabfluſſes fort, ſo wird die Geldklemme ſich wie⸗ 
derholen, und daſſelbe Abkommen kann nicht noch einmal getroffen werden 
da die engliſche Bank ihren Silbervorrath nicht über ein Fünftel ihr 
Metallbeſtandes (d. h. jetzt nicht über 2,600,000 Pfd. Sterl.) erhöhen darf. 
Ob alſo die geſtern eingetretene Diskonto⸗Herabſetzung eine weitere Erleich⸗ 
terung des Geldmarktes einleitet, oder ſchließlich wieder einer Erhöhung Platz 
machen muß, hängt von Cventualitäten ab, die ſich noch nicht überſehen 
laſſen. Vor der Hand wird die Diskonto⸗Herabſetzung ihren guten Eindruck 
r be e Ion blieb der Geldmarkt unverändert, 2% % der Diskont 

r beſte Wechſe 

Außerbſterreichiſche Papiere nahmen an der Deroute durchaus nicht Theil, 
doch konnte ſich keine Kauflust für dieſelben entwickeln. Sie traten au in 
den Hintergrund und find wenig verändert. Die in der vorigen Woche er⸗ 
öffnete ak in einigen Creditpapieren hat einem Stillſtande Platz ge⸗ 
waz in welchem auch die Liquidation nichts änderte. 

uch in Eiſenbabnaktien ftodte das Geſchäft. Für einzelne ſchwere Dex 
viſen, namentlich Oberſchleſiſche und Potsdam⸗Magdeburger, traten nach 
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daher, 2 das Maximum der diesjährigen Dividende anſehen zu können. 
— Oppeln⸗Tarnowitzer waren weichend. — Schleſiſche Bankantheile bleiben 
beliebt und feſt. 


temlich lebendigem Verkehr und ſchließen gut behauptet. — Der November 


Beginn. 
Schlefiſche Deviſen bewegten ſich, wie folgt: 
1. Nov. 15. Nov. 23. Nov. Niedrgſt. Höchſter 30. Nov. 
Cours. Cours. 


neintze & Blanckertz’s Nr. 750 k. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 286 


1 Aus dem Kreiſe Koſten. [Die Lokalität des Alt⸗Boyn er 
Bahnhofes! bildet eine ſeit lange wiederholt ſogar durch die Preſſe be: 
ſprochene Frage, die, obwohl ſie inzwiſchen auch bereits Gegenſtand einer 
dringenden Vorſtellung für zahlreiche Bewohner aus der Umgegend von 
Wollſtein, Wielochowo und Schmiegel bei der koͤnigl. Verwaltung 
der Poſen⸗Breslauer Bahn geworden, dennoch bis heute ihre Ertedigung 
nicht gefunden. Wenn wir dieſelbe hier von Neuem in Anregung bringen, 


W kurzem Rückgange Deckungskäufer auf, welche die früheren Courſe wieder Weißer Weizen 86—90—95—98 Sgr. hoben. Nach Beendigung des Vortrags ergriff Hr. Prof. Göppert noch ein⸗ 
1 erlielten, — Die Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn hatte bis Ultimo Gelber Weizen 8085-90-93 0 mal das Wort zu Be Vorschlage, r An 150 2 Leſſings in wen 

00 ktober eine Mehreinnahme von 55,572 Thlr. ehmen wir an, daß diejelbe Brenner⸗Weizen 70—75—80—82 „ nach Qualität lau durch eine Gedenktafel zu verewigen in der Weiſe, wie 

1 % ſich in den beiden letzten Monaten um 10,000 Thlr. bis 65,000 Thlr. er⸗ Roggen 0 TE 58—60—62—64 „ dies bei den beiden Philoſophen Wolf und Garve geſchehen iſt, 

Drill höht, fo ftellt ſich die Geſammt⸗Einnahme auf 930,500 Thlr. Die Ausgaben LD 50—55—60—65 „ und welcher allgemeinen Anklang fand. ’ 

10 ö — — > 53,57 9% der — eo A Kahlen wir für a . — N eee 27—29—31—33 „ A - — - eu 

NE ei rößern Frequenz und der Einführung der Kohlenheizung an Stelle Koch⸗Erbſen 62—66—68—70 ewicht. Wer wirklich gute und dauerhafte S i i illi 

0 | a der Coaksheizung, 51 % an, 10 würde ein Reinertrag von 455,845 Thlr. utter⸗Erbſen 54—56—58—60 pi 1 Preiſe kaufen il der kaufe: 2 eee 

N 4 1 bleiben, circa 54,000 Thlr. mehr als im vorigen Jahre. Da dieſer Ueber⸗ Idee 45—50—53—56 „ Heintze & Blauckertzs Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

140 ſchuß 4 als Steuer abgeben muß, fo bleiben knapp 51,000 Thlr. oder 1 % Oelſaaten ziemlich behauptet. Winterraps 88—92—94—96—98 Sgr., lleintze & Blauckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchriſt, 

0 des Aktienkapitals mehr als im vorigen Jahre zu vertheilen. Wir glauben | Winterrübſen 80—84—86—88—90 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85 Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 


} 
iR 
1 berſchleſiſche A. u. C. 124% 127% 127% 127 5 . 3 
j al 0 ii “u . 112% 116% 116% 116% 116% 116% Im, Laufe 1. Woche ei die Preiſe für: jo geſchieht es lediglich im Intereſſe einer zahlreichen Klaſſe von Bewohnern 
4 Bresl.⸗Schw.⸗Freib.. 3% 85 4% d 80% 34% Huchweizen oder Haidekorn 40— 4.— 44— 46 Sor. der hieſigen Gegend, vornehmlich der den gebildetern und begüterten Ständen 
Fi S ee ee 84 38% 37% 37% 3742) 37% Weiße Bohnen ſſchleſiſche) 75— 78— 80— 2 „ Angehörigen. Es bleibt wirklich unbegreiflich, warum juſt auf dem Alt: 
4 rieg⸗Neiſſe r 50% 517 50/7, 50% 5000 50 m „ HGaliziſche) 66— 70— 75— 99 „ pr. Scheffel [Boyner Bahnhofe alle reiſenden enen auf das eine, räumlich be⸗ 
* Niederſchleſ. Zweigbahn — — — 28 28ʃ4 Y, Linſen, große — 9 10105-110120 „ nach ſchränkten Wartezimmer, in dem nebenher auch noch die Reſtaurations⸗ 
Id! Oppeln-Zarnowißer ... 29 29% 29 29 2778) 2777 „ Mittle 85.— 90— 95—100 „ Nen geſchaͤfte betrieben werden, angewieſen ſein ſollen, und wir vermögen 
120 Bankverein 77 79 80 80 790) 79% at nn — nee Qualität. nicht einzuſehen, weßwegen das hieſige Publikum von den Rückſichten aus: 
Hi Minerva 19% 19 18% 18% 17½0 17% Rohen H irre 44— 50— 52— 22 „ geſchloſſen bleiben ſoll, welche die genannte Bahnverwaltung an allen ande⸗ 
ö f Senſtorner : 52— 54— 56— 58 ren Orten ſowohl der Geſammtheit des Publikums wie dem Einzelnen ge⸗ 


Breslau, 1. Dezbr. [Börſen⸗Wochenbericht.] Unter dem Ein⸗ 
druck der höheren Valuten⸗Notirungen von Wien begann die Börſe dieſe 
Woche in matter Tendenz mit weichenden Courſen und ſchritt in dieſer rück⸗ 
gängigen Bewegung bis zur Donnerſtagbörſe fort. Wenngleich der beſon⸗ 
nenere Theil der Börjenmänner dieſes rapide Sinken öſterr. finanziellen und 
localen Urſachen zuſchrieb, ſo war es doch nicht zu vermeiden, daß auch die 
ſoliden preuß. Ciſendahn⸗Altien in Mitleidenſchaft gezogen wurden und er⸗ 
litten auch dieſe einen nicht unerheblichen Rückgang. Erſt geſtern, als von 
Wien günſtigere Notirungen eintrafen, erholte ſich die Börſe und gewannen 
österr. Effekten einen Theil und die preuß. faſt den ganzen des in dieſer 
Woche eingebüßten Courſes. Oeſterr. Credit⸗Actien waren am Montag 62, 
wieſen am Donnerſtag auf 59% und ſchließen 60%, alſo 14% ſchlechter, 
National⸗Anleihe wichen von 56% auf 54%, ſchließen iR circa 14% 
ſchlechter und Währung büßten %% ein. Von Eiſenbahn⸗Aktien verloren 
nur Oberſchleſiſche 4, während alle übrigen Gattungen unverändert, Koſel⸗ 
Oderberger ſogar 4% hoher ſchließen. Fonds behaupteten ſich feſt und 
ſchließen ohne nennenswerthe Veränderung. Polniſche Valuten waren in 
den letzten Tagen ſtark offerirt und ſchließen 4% matt. Der Umſatz in 
Wechſeln war äußerſt gering, die meiſten Deviſen blieben unverändert, nur 
Pen London in Folge des dort auf 5% ermäßigten Zinsfußes ½ Sgr. 
ter. 


Monat November 1860. 


" U 
Ungariſcher Mais oder türkiſcher Weizen: alter 70—72 Sgr. pr. 170 
Pfund, neuer 62—64 5 5 pr. 168 Pfund. 
Gemahlenen Hirſe 3—3 ½ Thlr. pr. 87 Pfd. unverſteuert. 
Kartoffeln 17½—2—2½ Sgr. pr. Metze. 
Butter 13—15—17 Sgr. pr. Quart, Eier 24 Sgr. pr. Schock. 
Stroh 6—6½ Thlr. pr. Schock von 1200 Pfund. 
Heu, 23—26—28 Sgr. pr. Ctr. 
Rapskuchen 44—46—48—50 Sgr. pr. Ctr. 
Leinkuchen 85—90—92—95 Sgr. pr. Etr. 


Vorträge und Vereine. 


genüber zu üben bemüht iſt. Konnte dieſe Verwaltung in einem Orte wie 
Breslau mit einem jo gewaltigen Koſtenaufwande ein Bahnhofsgebäude her: 
ſtellen, und es mit aller Pracht und allen Erforderniſſen ausstatten, welche 
Bequemlichkeit und Schönheitsſinn beanſpruchen; trug fie kein Bedenken, noch 
neuerdings für die Reſtauration Liſſa mit einem Koſtenaufwande von 12— 
1500 Thlr. einen Eiskeller herrichten zu laſſen; ſo iſt nicht abzuſehen, warum 
nicht auch auf dem Alt⸗Boyner⸗Bahnhofe für die Fahrgaſte eher und zweiter 
Klaſſe ein abgeſondertes, beſcheidenes Wartezimmerchen ſollte eingerichtet wer⸗ 
den können, damit dieſe Fahrgäſte, insbeſondere der zartere weibliche Theil 
derfelben, nicht genöthigt waͤre, nach wie vor in dem einen beſchränkten 
Zimmer ſtundenlang vor und nach dem Abgange der Züge alle Unbequem⸗ 
lichkeiten und Unerkräglichkeiten zu erleiden, welche Tabaks⸗ und Cigarren⸗ 
dämpfe, die Ausdünſtung von Spirituoſen, die Gerüche von Oel⸗ und Fett⸗ 
ſpeiſen u. dgl. ihnen verurſachen, abgeſehen davon, daß das ſtundenlange, 
gleichzeitige Verweilen einer großen Menſchenmenge an einem räumlich jo 
beſchränkten, der Zugluft ausgeſetzten Lokale auch der Geſundheit ſehr nach⸗ 
theilig werden muß. Haben wir uns oben die Andeutung erlaubt, daß es 
der Bahnverwaltung an Mitteln nicht fehlen kann, den Wuͤnſchen des den 
Bahnhof Alt⸗Boyn frequentirenden Publikums gerecht zu werden, ſo fehlt 
es ihr ebenſowenig an der geeigneten Räumlichkeit hierzu. Es dürfte zu 
dieſem Behufe nur das jetzige Poſtbüreau zum Wartezimmer beſtimmt und 
der für ſeine Beſtimmung ohnehin unzulängliche Güterſchuppen zur Auf⸗ 
nahme der Poſtexpedition eingerichtet werden. Wir wollen hier nicht noch 


55 - 5 7 etition an fei R ihſti 8 11 * 
Zu: 1 26, 177. 138. 19. 1 30. 11/12 das Minifterium vorgegangen. Ein Beſcheid ſei zwar noch nicht erfolgt, fan ee e 5 ee So Tier 
Defterr. Credit⸗Aktien . .. | 62 | 61% | 59% 59% | 60% 60% jedoch ſcheine eine tolerantere Handhabung der bei der Linlöſung beſtehenden des Uebels fruchtlos bleiben follte, glauben vielmehr, daß die königl. Ver: 
i : 1 ö 5 3 4 542 84 5 7 frigoröſen Beſtimmungen von Seiten der Beamten ſchon jetzt angebahnt. 0 13 5 f € 
Oeſterr. National⸗Anleihe. | 56% | 55% | 54% | 54% | 54 54 > . 0 ö waltung der Bahn im Einklange mit dem bereits vor länger als zwei Jah⸗ 
Schl. Bankvereins⸗Antheile | 80 79% | 79% | 79% | 79% | 79 3) In Folge des in voriger Sitzung vorgetragenen Geſuchs des Hrn. S. ren von dem damaligen erſten Direktor, Geheimrath Maybach, anerkann⸗ 
eiburger Stammaktien. | 84%, | 81% | 84%, 2 1 84% | 841, Traube bat Redner mit dem Dberpojt-Directorium wegen einer jeitige:| ten Bedürfniſſe und der demgemäß verheißenen Abhilfe deſſelben Veranſtal⸗ 
55 leide Litt. A. u. C. 1129 128% 127% 127% 128 128“ |ren Ausgabe der mit dem oberſchleſiſchen Mittagszuge ankommen: tung treffen werde, um noch vor Eintritt des ſtrengern Winters die erfor: 
Mi Op n-Tarnowißer — . 28.28 28 28°” | 28 28 den Poſten Rückſprache genommen. Obwohl es nicht geringe Opfer erheiſcht, derlichen baulichen Veränderungen vornehmen zu laſſen [3898] 
N Foſel⸗Oder berger. | 37% | 37% | 37% | 371% | 372% | 37% u. 2 — 9 — — illi g . — e ————ũ ä— — — 
. n 5 8 5 507 5 mit anerkennungswerther Bereitwilligkeit nachgekommen. Demnach iſt vom N i 
Ei ee Pſctr Lit A. 887 er — = | = 885 28. November an die Einrichtung getroffen, daß die mit dem oberſchleſiſchen Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
mi 5 Nenten briefe 35% 95% 95 957 | 95% 95 Mittagszuge anlangenden Correſpondenzen aus der Provinz, Oeſterreich Soeb bi d iſt in allen Buchhandl r 
Hl Preuß. 4 4proc. Anleihe. [101% 101% 101% 101% 101% 101 (u. . 5. (anitatt wie bisher erſt um 3 Uhr) ſchon um 1 Uhr und die Geld: enn. 
ih reuß. Sproc. Anleihe... 1105% * 1105% 105% 105% 105% [briefe (anftatt um 6 Uhr) fortan kdon um 4 Uhr Nachm. durch die Brief: Die de Uational-Lite atur 
“N taatsſchuldſcheine 80% 86% | 86% | 86% | 86% | 86% |täger abgetragen e au a r 1 22 ENT per * } 
nenen 5 a a i 5 ner ſen, welches ausführt, daß in unſerer Provinz ein Central:|; 60 
14 Heſterr, 1 E 997 5 0 885 — 997 Organ für die volkswirthſchäftlichen Intereſſen im weiteſten Sinne des in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 
Poln. Papiergeld 4 75 A Wortes noch fehle, und daß ein ſolches wohl ein Bedürfniß ſei. Indem das 
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+ Breslau, 1. Dezbr. [Borſe.] Bei matter Stimmung waren „| 


National⸗Anleihe 


Courſe wenig verändert, nur öſterreich. Währung höher. 1 
Gijenbahn: 


redit 60%, wiener Währung 7271 2 bezahlt. 
Aktien und Fonds bei geringem Geſchäft unverändert. 
Breslau, 1. Dezbr. ee Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Kleeſaat, rothe, gut behauptet; ordinäre 11—12 Thlr., mittle 13 bis 
lr., feine 1415 ½ Thlr., hochfeine 154 —16 Thir. — Kleeſaat, 
weiße, in feinen Sorten ſchwach offerirt und mehrfach ag geringere 
Sorten flau; ordinäre i Fra mittle 15—17 Thlr., feine 18 bis 
20 Thlr., hochfeine 20%—21% Thlr. 


Rübdl wenig verändert; gef, 100 Ctr.; loco 11% Thlr. bez., Dezember 


M Breslau, 1. Dezbr. [Allgemeine Verſammlung der ſchleſ. 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur.] Der Herr Vorſitzende, Geh. 
Rath Prof. Dr. Göppert, machte die erfreuliche Mittheilung, daß die 
Bibliothek durch ein Geſchenk des Stadtgerichts⸗Raths Hrn. Schwürz, be⸗ 
ſtehend in der Real⸗Encyclopädie von Erſch und Gruber und 
in 140 Bänden des ſchleſ. Provinzialblattes, einen ſehr erfreulichen 
Zuwachs erhalten habe. Die Anweſenden ſprachen auf Wunſch ihren Dank 
durch Erhebung von den Plätzen aus. Der nun folgende Vortrag des Hrn. 


Citerarhiſtoriſch und Kritifch dargeſtellt 
von 
Nudolph Gottſchall. 


Zweite weſentlich vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Gr. Octav. 3 Bde. (ca. 90 Bogen) in 9 Lieferungen. 

Sechſte Lieſerung. 
Subferiptions-Preis pro Lieferung 12 Sgr. 
Mit Erſcheinen der letzten Lieferung tritt der Laden⸗ 

Preis von 4½ Thaler ein. 

„Die im Verlaufe weniger Jahre nöthig gewordene zweite Auflage dieſes 
geiſtvollen Buches beweiſt wohl zur Genüge, daß daſſelbe, von der Kritik 
einſtimmig als das vollitändigite und eingehendſte Werk über die deutsche 
Literatur unſers Jahrhunderts anerkannt, durch ſeine Darſtellungsweiſe ſich 
einen großen Kreis von Freunden erworben hat. 3853 

Trotz des vergrößerten Umfanges läßt die Verlagsbandlung dieſe 
weite Auflage 8 einem bei weitem billigeren Preiſe erſcheinen und 
offt dadurch, ſo wie durch das Erſcheinen in Lieferungen dieſelbe 


11% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 11% Thlr. Br., anuar Februar 1861 Sei Dr, Kutzen über den Aufenthalt Gotth. Ephr. abu als] den weiteſten Kreiſen zugänglich zu machen. 
11% Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. Br. Secretär des Generals Tauenzien in Breslau, 1760 —1705, und r 
Kartoffel- Spiritus feit; get. 1000 Quart: loco 20% Tir, Gld. ber deſſen in dieser Stadt gevictetes Yuftiyiel: Minna von Barnheln,“ Inſerate für den Candwirthſchaftl. Anzeiger Nr. 10 


r. Dezember 20%, Thlr. bezahlt und Br., Dezember⸗Januar 20 Thlr. bes 
Sal, 98 aan: . 186l 20% Thlr. bezahlt und Br., Februar⸗März 
20% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 21 Thlr. Br. 

Zink ohne Angebot. — Der Umſatz in dieſer Woche war zu den gemel: 
deten Preiſen Fa belangreih und wurde am Schluſſe 5 Thlr. 21 Sgr. 
loco Bahnhof bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Breslau, 1. Dezbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Wir batten heute für alle Getreidearten wiederum einen ſehr flauen Markt; 
die Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren mittelmäßig, am reich⸗ 
lichſten von Roggen, doch mangelte es an Kaufluſt und die Preiſe zur Notiz 


ſchwach behauptet. 


welches in 2 Jahren ſeine Säkularfeier haben wird, erweckte das ungetheil⸗ 
teſte Intereſſe, indem er dieſen Abſchnitt in des Dichters Leben auf das Le⸗ 
bendigſte und Eingehendſte ſchilderte. Hierzu kommt das lokale Auereſſe 
die Bekanntſchaft der Oertlichkeiten und das in vielen noch wache Andenken 
an Perſonen, mit denen Leſſing vor hundert Jahren Umgang gepflogen, 
z. B. Profeſſor Straube, Rector Arletius, Rector Kloſe, bekannt durch feine 
„Chronik von Breslau,“ Schauſpiel⸗Director Schuch, Schauspieler Brandes, 
Dr. med. Dtorpenbefler, und vor Allen mit dem General Tauenzien ſelbſt. 
Das jetzige Lübbert’ihe Haus als zeitweiliges Domicil, das Haus Schub: 
brücke Nr. 18 als Vergnügungsort, die goldene Gans als der Ort, welcher 
die Veranlaſſung zu Minna v. Barnhelm gegeben, der Göldner 'ſche Garten 
auf dem Bürgerwerder, fpätere Zuckerraffinerie, wurden beſonders hervorge⸗ 


(Beiblatt zur Schleſiſchen Landwirthſchftl. Zeitung) werden bis Dienstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


C. F. Hientzsch, 


Musikalien- Handlung & Lelh-Iustitul, 
BRESLAU, 


Junkern-Stirnsse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ 


[2546] 


; Der Breslauer landwirthſchaſtliche Verein 


verſammelt go Dinstag, den 4. Dezember, Vormittags 10 Uhr, im König 
von Ungarn. Wegen zu verhandelnder wichtiger Tagesfragen wird eine zahlreiche Bethei: 
ligung gewünſcht. [3800] Elsner. 


Bei Carl Hoffmann in Stuttgart erſcheinen ſeit Anfang d. J. 


Feierſtunden, 


Anterhaltungsbtatt für gehiſdete aller Stände. 


Jährlich erſcheinen 12 Hefte, von denen jedes 4 Bogen Text, viele zu den Erzählungen gehörende Holzſchnitte und 

je 2 ansprechende, ſchön ausgeführte Kunſtblätter in Stahlſtich oder Farbendruck enthält. 
Der Preis jedes Heftes iſt 7'/, Sgr. 

Dieſes neue Journal, welches unbedenklich auch der reiferen Jugend empfohlen werden darf, macht es ſich zur Auf⸗ 
gabe, unterhaltende und bildende Lektüre in geſchmackvoller Form zu bieten, und wird abwechſelnd: Gute und 
ſpannende Novellen, Erzählungen, Jagd⸗ und Reiſeſkizzen, merkwürdige Erlebniſſe, Epiſoden aus dem Leben be- 
rühmter Männer, Naturſchilderungen ꝛc. enthalten. So enthält z. B. der Jahrgang 1860, außer vielen anderen intereſſanten 
Erzählungen und Schilderungen, den neueſten Roman von Boz: „Zwei Städte“, vollſtändig und mit allen Abbildungen. 


Eröffnung d * Brteeibe-Salle. 28 Eine gewiß ſehr willkommene Beigabe bildet die 

nterzeichnete Comite beehrt ſich hiermit dem kaufmänniſchen und ge a i > 

Re den Herren Produzenten und allen übrigen Intereſſenten die große Stahlſtich⸗Prämie (Erſter Preis, nach Weller von Schultheiß geſtochen). 

Anzeige zu machen, daß die FT [3767] Die bis jetzt erſchienenen Lieferungen mögen beweiſen, daß keine ähnliche Baie exiſtirt, welche unſern Feierſtunden an 
Neue Getreide:Halle alts gleichkommt, was durch die äußerſt günfti 

* Montag, den 3. Dezember Vorm. 8 Uhr 

dr eröffnet, und dem freien öffentlichen Verkehr übergeben wird. Der Ein⸗ 


. gang iſt Breiteſtraße Nr. 45 und (am Neumarkt) Sandſtraße Nr. 1. 
8 Breslau, den 28. November 1860. 
45 
5 


[6855] 


Das concens. Lehr- u. e Dstrowo bei 
Filehne an der Ostbahn fördert Knaben von Septima bis Prima eines Gymnas. wie 
einer Realschule, bildet für Milit.-Examina aus, sorgt für grüudl. Erlernung der franz., 
engl., auch der poln. Sprache, für Aneignung relig., streng sittlicher Grundsätze, für 
Körperkräftigung durch Turnen, Baden, für Musikunterricht ete. Das Leben auf 
dem Lande unter den Augen von 17 Lehrern, bei entsprechender weiblicher . 


macht Ostrowo zu einer gesuchten Stätte der Erziehung, so dass selbst aus Stä 

ten (Berlin hat gegen 40 Zöglinge hier) auch vom Auslande Knaben jedes Alters 

hergesandt werden. Besuche sind erwünscht. Pension 200 Thlr. ie 
236. 


sendet unentgeltlich der Director Dr. Sehwarzbhaeh 


Schönheit der Ausſtattung, Wohlfeilheit und namentlich Gediegenheit des In 


Aufnahme beſtaͤtigt wird, welche das Publikum dieſem Journal gleich von An ana ſeines Erſcheinens geſchenkt hat. Dieſer Erfolg 
0 


macht es der Ver agshandlung nur noch mehr zur Pflicht, für die allſeitige Vervo 
und die Zufriedenheit der Abonnenten immer mehr zu verdienen. . 
Vollſtändige Exemplare des Jahrgangs 1860, ſammt Prämie, find in jeder Buchhandlung à 3 Thlr. zu haben: 


In Breslau vorräthig bei Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20: 
In Brieg: A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Polniſch⸗Wartenverg: Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. 


mmnung der Feierſtunden unabläſſig zu wirken, 


Das Comite für die Getreide⸗Halle. . 
Wilhelm Bolze. G. Kopiſch. 
A. Werther. 


W. Berliner. 
A. Schidlower. 


Carl Ertel. 


2715 


Die Buch- und Kunsthandlung von Trewendt u. Granier 


in Breslau, Albrechtsstrasse No. 39, yis-A-vis der königlichen Bank, 


[3876] 


empfiehlt bei der Wahl von Festgeschenken ihr reiches Lager aus allen Gebieten der Literatur und Kunst zur geneigten Beachtung. 


Statt jeder besonderen Meldung, I Sheater:-Wepertoire j 
Als Verlobte empfehlen sich: [4837] A. Gosohorsky s Buchhandlg. Sonntag, 2. Dezbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 


Louise Michaelis. 
L. J. Fränkel. 


Gülzow in Pommern. Breslau. 


[3887] Todes⸗Anzeige. 

+ Unfer langjähriges Mitglied, der 
Handlungs⸗Buchhalter Herr J. Otto 
Erle, iſt ſeinen langen Leiden erlegen. 

Wir verlieren einen lieben, treuen 
Kameraden, der mit unermüdlicher Thä⸗ 
tigkeit ſich dem Vereins⸗Intereſſe wid⸗ 
mete und ſelbſt auf ſeinem Schmerzens⸗ 
lager den innigſten Antheil daran nahm. 
Sein Andenken wird uns unver: 
geßlich ſein. 

Die Beerdigung findet Montag den 
3. d. M., Nachm. 3 Uhr, ſtatt, und 
erſuchen wir die Mitglieder unſers Ver⸗ 
eins, ſich am Trauerhauſe, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 4, einzufinden. 

Breslau, den 1. Dezember 1860. 

Der Vorſtand 
des Feuer-Rettungs⸗Vereins. 


en 29. November Abends 8 Uhr 
entriß uns nach Gottes unerforſchlichem 
Rathſchluß der Tod unſern hochverehr- 
ten Schul⸗Reviſor, den herzoglich von 
Württemberg ' ſchen Hofprediger und Pa⸗ 
ſtor H. Reißmann. Seine unermüd⸗ 
liche Amtstreue, die uns als ſegensrei⸗ 
ches Vorbild vorleuchtete, feine herzge— 
winnende Milde, mit der er unſern Eifer 
für das hohe Werk der Jugendbildung 
zu beleben wußte, ſein herzliches Entge⸗ 
genkommen, das uns in ihm außer dem 
Vorgeſetzten auch den theilnehmenden 
Freund finden ließ, haben ihm in unſern 
Herzen ein dauerndes Denkmal gegründet. 
Carlsruhe, den 30. November 1860. 
Die epangel. Lehrer der Parochie. 


3549) Todes- Anzeige. 

Am heutigen Tage, Mittags halb 12 
Uhr, verschied nach längeren schweren 
Leiden unser theurer Vater, Selwie- 
gervater und Grossvater, der Kaufmann 
und Hötel-Besitzer, Herr 


Carl Friedrich Kuschke 
hierselbst, in dem Alter von 65 Jah- 
ren, — Tiefbetrübt widmen entfernten 
Verwandten und Freunden diese An- 
zeige: Die Hinterbliebenen. 
Krotoschin, den 30. November 1860. 


Heute Abend 94, Uhr entſchlief ſanft in 
Folge eines Gehirnſchlages unſer theurer 
Gatte, Vater, Großvater, Bruder und Schwie⸗ 
gervater, der Rittergutsbeſitzer Herr Carl 
von Wallhoffen. — Dies zeigen wir in 
tiefſter Betrübniß mit gebrochenem Herzen 
ſeinen vielen Verwandten und Freunden, um 
ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an. 

Thule, den 29. November 1860. 

3848 Die Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. 

Ehel. Verbindung: Hr. Dr. C. Dierlich 
mit Frl. Eleonore Pietrusky in Conſtadt. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Gymnaſial⸗ 
Lehrer Küntzel in Brieg; eine Tochter Hrn. 
Leitlof in Wenig⸗Rackwitz. 

Todesfälle! Hr. Hofprediger und Paſtor 
Herrmann Reißmann in Carlsruhe, Hr. Gen.: 
Lieut. z. D. Julius Lucas v. Cranach in 
Breslau. 


Verlobungen: Frl. Mathilde Franck mit 
er Adolf Tocklus in Berlin, Frl. Marie 
obberte in Reppen mit Hrn. Paul Stein⸗ 
bock in Papierfabrik Sandow bei Ziebingen. 
Ehel. Verbindungen: Hr. F. W.! 
Schwarzenberg mit Fr. Ottilie verw. Schmidt, 
eb. Noack, in Berlin, Hr. Poſtſekret. Herm. 
ter mit Frl. Bertha v. Gottſchalk in Lan⸗ 
genſalza. j 
Geburten: Ein Sohn Hrn. J. Kleinau 
in Buchholz bei Chorin; eine Tochter Hrn. 
S. Walter in Berlin, Hrn. Philipp Stave⸗ 


now daſ. R 

Todesfälle: Hr. Mufit- Direktor Fr. 
Wilh. Schick in Berlin, Frau Bertha Bonader, 
geb. Gerlach, daſ., Hr. Kaufm. v. d. Heyden 
das., Frl. Wilhelmine Maurer daſ. 


Zur Erinnerung 
an den 2. Dezember 1859, 
den Todestag der ſo jung und früh dahin⸗ 
geſchiedenen, uns unvergeßlichen Tochter, 
verehelichten Kretſchmer Timmler, 
geb. Erneſtine Viertel. 
Ein trübes Jahr iſt uns dahin geſchwunden, 
Seit Du uns durch den Tod entriſſen biſt, 
Dein Heimgang ſchlug uns tiefe Wunden, 
Wir trugen ſie wie jeder gute Chriſt, 
Der hoffend blickt in jene lichten Höhen, 
Wo jetzt Dein Geiſt auf uns herniederſieht. 
Du hörſt ja dort auch unſer heißes Flehen, 
Das uns zu Dir dereinſt hinüberzieht. 
Breslau, den 2. Dezember 1860, [4854] 
Von ihren traueruden Eltern 
und Verwandten. 


Versammlung der Seetion für 
best- und Gartenbau. 


Mittwoch den 5. Deebr., Abends 7 Uhr: g 


Herr Obergürtner Rehmanm: Vegeta- 
„tion und Ruhezeit der Pflanze im Allgemeinen. 


[8858] Gewerbe⸗Verein. 

Montag den 3. Dezember, Abends 7 Uhr: 
Allgemeine Verſammlung. Vortrag des Herrn 
Prof. Dr, Sadebeck über Höhenmeſſungen. 

kittheilungen des Herrn Schmid über 
Metachromatypie. 


Zur Tanzmuſik in Rosenthal. 


Sonntag, den 2. d. Mts. ladet ergebenſt 
; 9, 414 Seiffert. 


ein: 


(L. F. Maske) 


in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 3, 
empfiehlt ihre ſeit 1785 beſtehende 
2 (früher Streit'ſche) 
E 


ſebibliothek. 


Monatliche Abonnements laut Proſpect 
à 5, 7%, 10, 12%, 15 Sgr. — nebſt 


Lofezirkel 
neueſter Erſcheinungen, 


wöchentl. 3—4 Bücher. Beitrag pro Semeſter 
(incl. Colporteur) 3 Thlr. — endlich den 


Journalzirkel, 


Auswahl frei. Proſpect gratis. 
Abonnements von 1 Thlr. pro Quartal an. 
ä — ——— 


0 


Zu dem am 7. Dezember im Liebichſchen 
Lokale ſtattfindenden Stiftungsfeſte der 
Silesia werden die alten Herren des Corps 
hierdurch freundlichſt eingeladen. 

Breslau, den 29. November 1860. 

J. A. des C. C. der Silesia. 

[4804] P. Nichter XXX. 


Montag den 3. December, 
Abends 7 Uhr: 

im Musiksgale der königlichen Universität, 
* * ar * * 12 1 
Erste Sinſonie-Soirée 
unter Leitung des Musik-Direetors 


Julius Schäffer 


und unter gütiger Mitwirkung des Herrn 


Hofkapellmeister und k. k. Kammervirtuosen 


Alexander Dreyschock. 


I) Huserture zum Märchen von der 
schönen Melusine v. Mendelssohn. 
2) Concert (lis-dur) für Piano mit Be- 
gleitung des Orchesters von Beethoven, 
vorgetragen von Herrn Hofcapellmeister 
A. Dreyschock. 
3) a. Impromptu-EFantaisie von 
Chopin, 
b. Novellette v. Rob. Schumann, 
vorgetragen von Hrn. Ho feapellmeister 
A. Dreyschock. 
4) Sinfonie in D-dur (ohne Menuett) von 

Mozart, 

Billets à 1 Thlr., so wie Abonnements- 
Billets auf alle 4 Soirden a 2 Thlr. 20 Sgr. 
sind in der Buch- und Musikalienhandlung 
des Herrn F. IE. C. Leuckart, Kupfer- 
schmiedestrass 13, zu haben, 

Das Comité. [3882] 


Anglo-American Circus. 


Heute Sonntag, den 2. Dezember: 


Letzte Vorſtellung. 


Alles Uebrige die Plakate. 

Anfang des Concerts 6½ Uhr. Ende nach 9 Uhr. 
Die Kaſſe iſt von 10 Uhr Vormittags geöffnet. 

dank. Bei unſerem Scheiden 
von Breslau rufen wir den gemüth⸗ 
lichen Bewohnern der Hauptſtadt 
Schlefiens ein herzliches Lebewohl 
zu. Wir werden nie das uus in ſo rei⸗ 
chem Maſie geſchenkte Wohlwollen in 
unſerem fernen Vaterlande, dem ſchö⸗ 
nen 1 vergeſſen, und ſagen 
wir den innigſten Dank für den uns 
in ſo reichem Maße geſchenkten Bei⸗ 
fall. Den Bewohnern Breslan’s noch: 


A.] mals ein bewegtes Lebewohl! 


ochette, im Namen der anglo⸗ 
amerik. Geſellſchaft. 


Gymnaſtiſches 


Circus- Theater 
im Saale zum blanen Hirfch. 
Heute Sonntag: 


Production der e Lu tſprünge und 
eiltanz 


Zum Schluß: 881] 
Tatti Frutti. 
komische Ceremonien u. Spiele der Japaneſen 
er anz neuen Sontlonalaeofkim. ! 
Anfang 7 Uhr. Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. 
Preiſe wie gewöhnlich. 
Morgen Montag: Vorſtellung. 
Anfang 7% Uhr. F. Braatz & Comp. 


Schießwerder⸗Halle. 


Heute Sonntag den 2. Dezember: [4838] 


großes Inſtrumental⸗Konzert 


von der Kapelle des kgl. 2. ſchleſ. Grenad.⸗Ngrs. 


[4889] 


Nr. 11, unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. 


C. Fauſt. 
Anfang 3½ Uhr. 
Entree: Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Sonntag den 2. Dezember: 
roßes Eiger u. Abend⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſildirektors Herrn . Schön. 
Anfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree a Perſon 214 Sgr. [4863] 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 2. Dezbr.: fe. 


Konzert von A. Bilſe. 


Auf Verl.: La Melancolie für Violine, 
vorgetr, von A. Bilſe. 
Anfang 3% Uhr. Entree 2% Sgr. 


Zum vierten Male: „Taunhäuſer.“ 
Zukunfts⸗Poſſe mit vergangener Muſik 
und gegenwärtigen Gruppirungen in 3 Akten. 
Muſik von Karl Binder. Vorher: „Am 
Klavier.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem 
Franzöſiſchen von Th. Barriere und Jules 
Lorin frei bearbeitet von M. A. Grandjean. 

Montag, den 3. Dezbr. (Kleine Preiſe.) 
„Fauchon, das Leiermädchen.“ Ope⸗ 
rette in drei Aufzügen, nach Bouilly und 
Pain von A. von Kotzebue. Muſik von 
Himmel. 
leurs.“ Muſik vom Kapellmeiſter Jean 
Bott. Ausgeführt von den Fräul. Söhlke, 
Finſter, Puſchmann, Stuhl und dem Corps 
de ballet. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonntag den 2. Dezember: 


Großes Konzert. 
Anfang 4 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr. Kinder 1 Sgr. 

von Ziegler, 


Leihbibliothek; errensth. 20. 


Monatl. Abonnement zu 5,73, 10, 125 Sgr. ꝛc. 
Eintritt tägl. Pfand 1 Wöchentl. d. Neueſte. 


Verlag von Pfeffer in Halle. 


* 9 * 
Günther's Weltgeſchichte 
für Schule und Haus, inſonderheit für 
ebildete Frauen und Jung⸗ 

rauen. 2 Bände. 22 Thlr. 
Gedrängte, ſehr unterhaltende Dar⸗ 
ſtellung, dabei ſtreng religiös. Ein be- 
reits viel gerühmtes Buch. [3225] 


0 * 
Weihnachts⸗Präſenten 
Anftrumente, e, Neugold⸗ 
und . . 
owie 


Kinderſpielwaaren 


in reichhaltigſter Auswahl zu den 
billigsten Preiſen die [3865] 


Perm. Ind.-Ausstellung, 


Ning 15, 1. Etage, vornheraus. 
Eintritt unentgeltlich. 
Die Lokale ſind geheizt. 

R Eine renommirte Weinhand- % 
lung am Rhein wünscht ihre Ver- %$ 
tretumg in Schlesien einem soliden 
Manne zu übertragen, der diese Pro- 
vinz ohnehin regelmässig bereist. Nä- 
heres zu erfragen bei Herrn ©. F. &. ># 
25 Kürger in Breslau. [3666] > 
Auf ein Rittergut, 4 Meilen von Breslau, 

im Werthe von über 100,000 Thlr., wer⸗ 
den zu Neujahr nach 38,000 Thlr. 20,000 
Thlr. geſucht. Darleiher wollen ſich por⸗ 
tofrei wenden an den Herrn v. Kauffmann, 
Gartenſtraße 4 in Dresden. [3736] 
Brieftaſchen, 
Notizbücher, 
Portemonnai's, 
Eigarren⸗Etuis, 
Portefenilles mit Geld: u. Cigarren⸗ 

Taſche, 
Album und 
Poeſiebücher 
Büchertaſchen, 
Zeichnen⸗Mappen, 
Schreibmappen mit u. obne Schloß, 
9 , mit Einrichtung, 

Schreib⸗Unterlagen, 
Wechſeltaſchen, 
Skizzenbücher ec. 
empfiehlt in größter Auswahl: 


Joh. Urban Kern, 


Ring Nr. 2, 
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Zu Weihnachts: Gefchenken. 


len 


8 8000 zu Kleidern und 


Bukskin zu Röcken und Bein: 
kleidern werden zu auffallend billigen 
Preiſen verkauft um gänzlich zu räumen bei 


W. Samter. 10. 10. 


Reſte Seidenzeuge find vorräthig. 
NB, Bitte genau auf meine Firma zu achten, 


Zum Schluß: „Grand pas de|- 


Ferdinand Hirt, 


Verlags- und Königliche Universitäts-Buchhandlung, 
wie Antiquariat für deutsche und ausländische Literatur. N 


Ausser allen von irgend einer Buchhandlung öffentlich angekündigten, in Catalogen oder dureh 
besondere Anzeigen empfohlenen Gegenständen ds Buchhandels, des Kunst- u. Land- 
kartenhandels, wie ds Antiquariats, bietet unser bedeutendes Lager eine wissenschaft- 
lich geordnete Sammlung gediegener u, gesuchter Bücher aus den meisten Gebieten der deutschen, 
französischen, polnischen, englischen u. italienischen Literatur, 


Breslau, am Ringe, Naschmarkt-Seite No. 47. 


Verlag von S. G. Lieſching in Stuttgart. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt jederzeit zu erhalten die ſo 
3850 


eben im Druck vollendete 
in Breslau vorräthig in Ferd. Hirt's königl. Univerſitäts⸗Buchhandlung: 


Pracht⸗Pibel ohne Bilder. 
Die heilige Schrift 


Alten und Neuen Teſtamentes 


uͤberſetzt von 


Dr. Martin Luther. 

Ausgabe in groß Quart. Auf Kupferdruckpapier. Mit Initialen, zwei Titeln 

in Holzſchnitt und einem Dedicationsblatt in Farbendruck. 

Vorſtehende neue Ausgabe der Bibel zeichnet ſich vor den vielen vorhandenen aus 
durch beſonders ſchönen und leuchtenden Druck in Linien⸗Einfaſſung. 
auf ſtarkem, feinſtem Papier 
und durch würdige Anordnung, jedoch ohne Bilder im Text. 

Eine derartige Bibel iſt, ſo vielfach ſie ſeit Jahren begehrt worden, bis jetzt nicht vor⸗ 
handen, und ihr Erſcheinen tritt ſonach in keine Konkurrenz mit den beſtehenden. Die 
Verlagshandlung, geſtützt auf viele Aufmunterungen, wie auf den Vorgang des von ihr 
im Jahre 1840 herausgegebenen Prachtdrucks des Neuen Teſtamentes und der Palmen, 
bietet nunmehr dem deutſchen Volle eine ſolche Ausgabe in einer ganzen Bibel dar. — 
Bei der koſtbaren Ausſtattung iſt der Preis dieſer Bibel dennoch ein ſehr billiger. Sie 
koſtet in einen Band broſchirt 6 Thlr. 

Exemplare in echt Maroquin -Leder gebunden, mit Goldſchnitt und 
reichen Stempel: Verzierungen nach einer Zeichnung von J. Schnorr, 
3% Thlr. — mehr. 

Bei S. Hirzel in Leipzig ifi erſchienen und 5 38511 
in Breslau vorräthig in Ferdinand Hirt's königl. Univerſitäts⸗Buchhandlung: 


Die erſten Mutterpflichten 


und die erſte Kindespflege. 
Ein Beledrungsduch für junge Frauen und Mütter 
von Dr. F. A. v. Ammon 
tgl. ſächſ. Leibarzt und Geh. Medizinalrath ꝛc. ꝛc. 
Neunte verbeſſerte Auflage. — Mit einer Titelvignette. N 
Taſchenformat. In engl. Einband mit Goldſchn. Preis 1 Thlr. 74 Sgr. 


In der Arnoldischen Buchhandlung in Leipzig ist soeben erschienen und durch 
} alle Buchhandlungen zu beziehen, vorräthi 
in Breslau in Ferdinand Hirt's kg]. Universitäts-Buchhandlung: 
Der kleine Hausschatz der deutschen Poesie von 
Klopstock bis herab auf unsere Tage, von G. v. Leinburg und 
Marie von Andechs. Mit farbigem Titelbild von Cas par 
Scheuren. I. 2. Lieferung. 16. be a 6 8gr. 
as Werk, eine ebenso reichhaltige als bei schönster Ausstattung wohl- 
feile Anthologie, ca, 50 Bogen stark, erscheint in 8 Lieferungen bis 
Mitte December, 
Mit der letzten Lieferung erhalten die geehrten Subseribenten als 
Prämie: 

Raphael’s Krönung der heiligen J u; nach dem grossen Gemälde im 
Vatican zu Rom gezeichnet und gestochen von Stölzel; ein in der Kunstwelt berühm- 
tes Blatt in Imperialbogengrösse, welches in gewöhnlichen Abdrücken 12 Thaler, in 
Exemplaren vor der Schrift 24 Thaler kostete, und jeder Kupferstichsammlung, wie 

jedem Zimmer zur ganz besonderen Zierde gereicht. [3853] 


Kuhnſcher Frauen⸗Verein. 


Die zu dem bekannten Zwecke des Vereins geſpendeten und gekauften Arbeiten werden 
Dinstag den 4. Dezember von 2 bis 4 Uhr Aa 
Mittwoch ⸗ 5. 3 90 * . 
' Donnerft. = 6. ig 4. e ' 
im Lokal der vaterländiſchen Geſellſchaft in der Börſe ausgeſtellt und verkauft werden, wozu 
wir unſere Gönner und Mitglieder ergebenſt einladen, mit dem Bemerken, ur Se unſeren 
Schützlingen eine bedeutende Menge Männer-, Frauen: und Kinderhemden, Strümpfe und 
Socken angefertigt worden ſind, deren Abnahme ſehr wünſchenswerth, um unſere Thätigkeit 
E = rer ; 
as Eintrittsgeld von 2% Sgr. wird ebenfalls zum Beſten unſerer Schützlinge verwendet. 
w Der Vorſtand des Kuhnſchen Frauen- Berens. 5 
Gräfin Burghauß, 12 Gräfin Henkel v. Donnersmärxk. Louiſe am Ende, geb. Schiller. 
Adelheide Kahlert. Pauline Reuther. Frau v. Berg, geb. v. Frauß. 


In der nächſten Männer⸗Verſammlung, Dinſtag den 4. Dezember, wird der 
Univerſitäts⸗Tanzlehrer, Herr von Kronhelm, über „ſchöne Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft des Schonen“, einen Vortrag halten. [3867] a 

Der Vorſtand der conſtitutionellen Bürger⸗Reſſouree. 


Verein für wiſſenſchaftliche und gejellige Unterhaltung. 


Montag den 3. Dezbr. e., Abends 8% Uhr präc,, im Vereins⸗Lokale Cafe restaurant, 
Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Marbach: „Ueber Experimental⸗Phyſik.“ Gäſte können 
eingeführt werden. 4887 Der Vorſtand. 


Wechſel⸗Comptoir, 


Albrechtsſtraße Nr. 35, par terre, Eingang rechts, 
welches ſich mit dem Ein⸗ und Verkauf von Staatspapieren und Geld⸗ 
ſorten jeder Art, unter ſtreng ſoliden Bedingungen, befaßt, empfehlen wir zur 
geneigten Benutzung. [2359] 


Schleſiſcher Vank⸗Verein. 


Bei E. Flemming iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Unſer 


[A. Weiß und E. Klarticke, praktiſches Kochbuch fur alle Stände, gründliche 


Anweiſung, alle Arten Speiſen, Backwerk, Getränke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zu bereiten. 31 Bogen. geb. 20 Sgr., in Callico 24 Sgr. 


Notiztaſchenbuch auf alle Tage des Jahres. 4. Aufl, eleg. in Callico geb. 18 Sgr. 


Der kleine Zeichner nach Adam, Julien u. Hubert, enthaltend: Figuren, Land⸗ 
ſchaften, Thierſtücke u. Blumen, 16 Bl. 2 8. 12 Sgr. eue 


Zeichenſchule, für Schulen u. zum Selbſtunterrichte. 14 Heſte, das Heft 6 Sgr. 
Studienblätter, nach Julien, Laſoſſe u. A., 40 Blätter in Folio, à Bl. 7%, Spr. 
U. Koch, Polterabendſcherze, 9 Bogen, geh. 10 Sgr. [3860] 


13 Oelsner, Fußarzt, heilt Hühneraugen, kranke Ballen wämme, Warzen 
Ludwig und nee Bin. Nägel mit ſichtbarem Erfolge ohne Zah des Meſſers 
ſpur⸗, bluk⸗ u. ſchmerzlos. Täglich von 10—1 und 2—5 Ahr Albrechtsſtraße 39, vis-a-vie. 
der königlichen Bank, zu ſprechen. 3889] 


| 


Im Verlage von S. G. Lieſching in Stuttgart erſchien und iſt in A. Gosohors- 
s Buchhandl. (L. F. Maske) vorräthig: 3857 6 
vangelifches Hirtenbuch. (Diarium paſtorale III.) Herausgegeben von 

G. C. Dieffenbad und Chr. Müller. In zwei Theilen. I. Der Hirte 

am Kranken- und Sterbe-Bette. II. Des Hirten Troſt- und Straf-Amt. 

Preis für beide Theile. 70 Bogen. geh. 2 Thlr. 6 Sgr. 

Der reiche, zumeiſt aus den älteren Schätzen der Kirche geſammelte Inhalt dieſes aus⸗ 
ſchließlich für den ſeelſorgerlichen Gebrauch des Geiſtlichen beſtimmten Buches wird daſſelbe 
für viele Hände werth und ſegensreich machen. Die Treue, die Erfahrung und die zarte 
Gewiſſenhaftigkeit der Väter bei ihrer Amtsführung ſteht als ein reich befruchtendes Vor⸗ 
bild für das jetzige Geſchlecht da. Wir bitten nicht allein dieſem Bande, ſondern bei dieſer 
Gelegenheit auch den beiden früheren Theilen des „Diarium paſtorale“ erneute Beachtung 
zuzuwenden. Dieſelben erſchienen unter den Titeln: 

Evangeliſches Brevier. 40 Bogen. 12, Thlr. 


3  Tapisseriewaaren- Handlung z 
„ LEOPOLD POLLAR, ::': 
"22 in Gleiwitz Ring No. 2. 


für 80 und 100 verſchiedene, meiſt 9 (!“ große, Eremplare, Cataloge gratis. 


Evangeliſche Handagende. 30 Bogen. 1 ½ Thlr. Mein Tapisseriewaaren-Lager ist nach meiner Rückkehr von der Leipziger Messe, Berlin und =. 
Eberle, G. Ehr., Pfarrer, Luther, ein Zeichen, dem widerſprochen Dresden mit den elegantesten und neuesten Gegenständen auf das Reichhaltigste assortirt, De 
zw 1 Kampf der Geiſter in der evangeliſchen Kirche. 7 Bogen gr. 8. Als vorzüglich schön und geschmackvoll zeichnen sich aus: angefangene und fertige Bunt- we 
geh. 2 gr. £ de 5 ag * 965 22 15 . 75 
Dieſe Schrift beſpricht in lebendiger und ſcharfer Weiſe die hiſtoriſche Entwickelung der stickereien; Häkel- und Stickereien, nebst sämmtlichen dazu nöthigen Arbeitsma che 
, . e hie Stellung der 8 Confeſſionen 8 e terialien; eine grosse Auswahl verschiedener zur Decoration mit Stickereien geeigneter Gegenstände ber 
tiges Verhältniß, wie endlich die gegenwärtigen Richtungen in der evangeliſchen Kirche — : ee > 8 erzierte 1 e 
insbeſondere auch die Frage über Union und Confeſſion. Theologen und kirchlich geſinnte — Buchbinderarbeiten, Korbwaaren, {einen mit Frede und‘ Stahl 'versierten: one zwe 
Laien werden fie mit gleichem Intereſſe aufnehmen, und ihr als einer, wenn auch verein- Galanteriewaaren, broncirten Steinmappwaaren etc. den 
zelten, Stimme aus Würtemberg beſondere Beachtung zuwenden. P 1 k u 
| 
Leopold Pollak, 1 
Im Verlage von DIETRICH REIMER in Berlin ist jetzt vollständig erschienen: [4839] vormals Therese Altmann. hal 
R HANDATLAS 5 
I Die neue breslaner Preßhefen⸗Fabrik von S. W. Leuy, |: 
nu 
bn Die neue breslauer Preßhefen⸗Fabrik von S. W. Levy, |: 
ALLE THEILE DER ERDE Taſchenſtraße 4, bittet, ihr die Aufträge für die Feſtzeit möglichſt zeitig einzuſenden. [4818] na 
1 IPR 7 7 7 RR . Herrn Rittmeiſter a. D. A. Tietz fordere be 
IN 40 BLA“! TERN Detail⸗Mehl⸗Preiſe der Phönix⸗Mühle. ich hiermit auf, mir ſeinen gegenwärtigen ha 
ENTWORFEN UND BEARBEITET ö Ver ſt euert: Wohnort ſofort Inzuzeigen. 14886] ße 
VON 2 5 7 en 8 83 Breslau, den 2. Dezember 1860. au 
25 Pfd. ſpf. Weizenmehl Nr. 0 47 Sgr. 25 Pfd. ſpf. Roggenmehl Pr. O. 354 Sgr. Schaumburg, feı 
HEINRICH KIEPERT. 25DR-f. Dim Son % „25. dieren en 335 Alte Taſchenſtraße r. 4. 
r . ; rn 25 Pfd. i 2. Sorte 40% 25 Pfd. dito Roggenm. 2. Sorte o- „ vo 
Preis 16 Thlr. — In eleg. Halblederband mit Goldtitel 18 Thlr. 15 Sgr. 259 a 5 ; 2 1 * 
Jede Karte einzeln & 18 Sgr, T ee Amtliche Anzeigen. Bi 
Ein Prospectus mit der vollständigen Inhalts-Angabe des Atlas ist durch alle 25 Pfd. dito 4. Sorte 22 „ 205 Pfd. dito n — 
Buchhandlungen gratis zu erhalten. [3854] Un ver ſt euert: Bekanntmachung. [1481] 
50 Pfd. ſpf. Weizenmehl Nr. 0 85 Sgr. 50 Pfd. ſpf. Roggenmehl Pr. O. 623 Sgr. en Wirte ee Pre 1 1 
50 Pfd. fl. dito 1. Sorte 80 Sgr. 50 Pfd. dito Hausback 1. Sorte 573 Sgr. det. Breslau, den 28. November 1860, R 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 50 Pfd. dito 2. Sorte 727 Sgr. 50 Pfd. dito Roggenm. 2. Sorte 525 Sgr.] Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. de 
Im Wege der öffentlichen Submiſſion ſollen die nachſtehend aufgeführten Materialien: | 50Pfd. dito 3. Sorte 572 Sgr. 50 Pfd. dito 3. Sorte 321 Sgr. —.ͥ ⁰¼³éĩõ y ͤ ͥIbp:l m —ͥ— U 
Abgänge dem Meiſtbietenden überlaſſen werden: [3574] 50 Pfd. dito 4. Sorte 35 Sgr. 50 Pfd. dito 4. Sorte 275 Sgr. Bekanntmachung. 1 
f Ne eee 50 Pfd. Weizen⸗Futtermehl 20 Sgr. 50 Pfd. Roggen⸗Futtermehl 25 Sgr.] Der Konkurs über das Vermögen des N 
Gußeiſen, Stahlabfälle, meſſ. Siederöhre, Radreifen, ſchmiedeeiſerne Roſtſtäbe, Schmelzeiſen, 1 SR lei 71 Ka 0 0 Klei 20 Sgr.! Schneidermeiſters Albert Meiß hierſelbſt R 
Schmiedeeiſen, Achſeneiſen, Eſſenblech, Radgerippe, Gummiwaaren, Putzlappen, Vorhänge: 50 Pfd. Weizen⸗Kleie 172Sgr, 50 Pfd. Roggen⸗Kleie gr. iſt durch Akkord beendet. 11483] 
ſchloͤſſer, Schleifſteine, Lokomotiv⸗Federwaagen, Naturbimsſtein, kleine Kreisſägenblätter, Breslau, den 1. Dezember 1860. [8477] Breslau, den 30. November 1860, Ni 
gußeiſerne Bohrjpäne, Re 78325 101 5 ae Die Direktion Leopold Neuſtädt. Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
an ation Kattowitz: . ... ee 
diverſes Gußeiſen, gußeiſerne Bohrſpäne, Federſtahl und Siederohrringeſtahl. u Aufruf. K 
Die Offerten find portofrei, verſiegelt und mit der Aufſchrift: Bei der am 26. und 27. Oktober, 2., 3. und E 
„Offerte auf den Ankauf von Material⸗Abgängen“ ei na t5-% I ei e 9. Novbr. d. J. abgehaltenen 118. Aultion der fi 
verſehen: ) für Station Brest 5 im über bel geen ene gi 
a) für Station Breslau: > 7 2 1 5 und zwar bei folgenden Pfand⸗Nummern: 
bis zum Submiſſions⸗Termin, den 6. Dezember d. J., Vormittags 10 Uhr, an das der Leinwand und Schnittwaaren Han dlung von A. Aus dem Jahre 1855: äl 
Büreau des unterzeichneten e uud ji Metzenberg U. Jarecki, u. Str. 2 4 ER = 
r Station Kattowitz: Aus dem Jahre 2 ) 
bis zum Submiffions-Termin, den 7. Dezember d. J., Vormittags 10 Uhr, an den r ee e eee * Nr. 36350 46488 41 0417 57050 5181 
kommiſſ. Maſchinenmeiſter Herrn Pflug daſelbſt einzureihen, wo dieſelben in Gegenwart den ie 125 fler 7 575 8 7 uns . Bien angelegen ein, folge, som 52191 53103 54410 54653 55237. 2 
der etwa erſchienenen Submittenten werden eröffnet werden. j 1010 in be en at un Auer uswahl anzuſchaffen und empfehlen dem⸗ ©. Aus dem Jahre 1887: ö 
Exemplare der Bedingungen, unter denen der Verkauf ftattfindet, nebſt Formularen für zufolge zu Weihna ae en? brei N big, das , Schock Nr. 57006 57116 57957 58563 58796 59218 
Abgabe der Gebote können gegen kun der rn fl in dem 1 Unterzeich⸗ N 12% Me und EL Tee we da a eee, BAR 7. ee 9705 95 is 61669 61818 62312 8 
neten, ſowie bei dem kommiſſ. Maſchinenmeiſter Herrn Pflug in Kattowitz bezogen werden. 22. . "Ar x 8 . . ah 62313 63041 63480 63865 64319 64410 
Yoletumgalaft e werden aufgefordert, die zum Verkauf kommenden Materialien auf den ] Weiße Leinwand, alle Sorten, das 7 Schock zu 24, 3, 3%, 4, 5 bis 30 Thlr. 65232 68739 68829 69123 69382 69575 9 
Lage igen vor Abgabe der Gebote in Augenſchein zu nehmen. Tiſchgedecke, 150 Tisch 12 1 Damaſt und Schachwitz, von 2 Thlr. 70695 70151 70758 70786 71638 72500 v. 
reslau, den 19. November 1860. 8 PR ſowie einzelne Tiſchtücher von 15 Ser. an. 2. ya 72618 72649 73290 73356 73881 73928 6 
Der köͤnigl. Ober⸗Maſchinenmeiſter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Sammann. Handtücher, in Damaſt und Schachwitz, das % Dutz. zu 1, 14, 2 bis 5 Thlr. 74152 75062 75252 75446 75491 76415 U 
a RC . SV FORT —— IT —— a E ur an bis 3 Thlr. 76658 76802 76949 77371 77439 77755 p 
2 ; 2 is 2 Thlr. 7 58 7% 
Königliche Niederſchleſiſch⸗ Märliſche Eiſenbahn. — Neſſel⸗ und Kattun⸗Kleider, von 25 Sgr. an bis 114 Thlr. i 1858: } 
Die zu den Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts-Aktien Ser. I. Nr. 9591 Barchente, zu Röcken, Jacken und Unterbeinkleidern, verkaufen wir unter den Nr. 1137 1428 1826 2250 2314 247 3704 1 
und 25941 à 100 Thlr. gehörigen Zins⸗Coupons, Ser. II. Nr. 4 bis 8 (für den Zeitraum Fabrit⸗ Preisen. (Auf dieſe Artikel machen wir beſonders Vereine für Armen⸗ 7515 7571 7662 7693 7790 7873 8104 fi 
vom 1. Juli 1860 bis ult, Dezb. 1862), ſowie die zu den Prioritäts⸗Obligationen Ser. III, Belleidung aufmerkſam.) g 8420 8436 8794 9013 9096 9350 9411 
derſelben Bahn Nr. 12859, 13127, 13128, 16092 und 16150 à 100 Thlr. gehörigen Zins⸗ Geſtreifte Flanell⸗Röcke, 5 Ellen weit, von 1 Thlr. 10 Sgr. an bis 1 Thlr. 9663 9674 9725 9854 10051 10066 2 
Coupons Ser. II. Rr. 6 bis 8 (für den Zeitraum vom 1. Juli 1860 bis u. Dezbr. 1861), 20 Sgr. 10156 10178 10261 10335 10566 10746 
und endlich die zu der Prioritäts ⸗ Obligation Ser. IV. Nr. 2306 a 100 Thlr. gehörigen Uumſchlag⸗Tücher, zu 15 Sgr., 22% Sgr., 1 Thlr., 1½ bis 10 Thlr. 10748 10894 10989 11016 11047 11107 . 
Coupons Nr. 19 und 20 (für den Zeitraum vom 1. Juli 1860 bis ult. Juli 1861); ferner Doppel⸗Shawls, von 1% bis 20 Thlr. 11203 11426 11792 11830 11840 11937 0 
die Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Prioritäts⸗Obligationen Ser. I. Nr. 2380, 2381 und 2405 Leinwand ⸗Schürzen, von 4 Sgr. an bis 7 Sgr. 12060 12186 12213 12263 12485 12591 i 
nebſt ger Ser. II. Nr. 6 bis 8 (für den Zeitraum vom 1. Juli 1860 bis 2. Ja⸗ Kattun⸗Tücher, von 4 Sgr. an bis 6 Sgr. 12646 12656 12668 19721 12763 12825 
nuar 1862) find als abhanden gekommen angemeldet. 2 2 3 3861] Wollene Halstücher, von 6 Sgr. an bis 15 Sgr. 12832 12901 12921 12059 13011 13106 t 
n Gemäßbeit des vierten Nachtrages zum Statute der ehemaligen Niederſchleſiſch⸗ Weiße rein leinene Taſchentücher, das % Dutz. von 22½ Sgr. an bis 3 Thlr. 13438 13482 13683 13868 13899 14058 1 
Märtiihen Eiſenbahn Geſellſchaft vom 19. De 1848 (6. S. von 1819, S. 136) und des Shirting⸗Taſchentücher, das % Dub. von 12 Sgr. bis 18 Sor. 14221 14326 14336 14477 14506 14537 2 
Geſetzes vom 31. Marz 1852 (G.⸗S. pro 1852, S. 89) werden die gegenwärtigen Inhaber Bettdecken, groß und breit, das Paar von 2 Thlr. an bis 8 Thlr. 14592 14634 14682 14724 14744 14760 f 
der bezeichneten Coupons und der zuletzt genannten Priorität3:Obligationen Ser. I, hier: Möbel⸗Damaſte, den Sopha⸗Bezug von 1 Thlr. an bis 6 Thlr. 14805 14953 15049 15383 15506 15555 H 
durch aufgefordert, ſolche an uns einzuliefern, oder etwaige Rechte auf dieſelben bei uns Oberhemden von feinem Shirting, ſchmal⸗ und breitfaltig, neueſte Fagon, äußerſt n 81 HER N 
nern emden 0 0 9, neu son, 15645 15646 15778 16115 16145 16256 N 
geltend zu machen, widrigenfalls deren gerichtlicht Mortifikation von uns beantragt werden ſauber genäht, das Stück von 224 Sgr. an bis 2 Thlr. 16358 16385 16491 16552 16654 16673 
wird, ſofern drei Monate nach der letzten Publikation dieſer Aufforderung, welche dreimal Oberhemden von ſchleſiſchen und iriſchen Leinen, von 1% Thlr. bis 4 Thlr. 16689 16720 16744 16750 16896 16972 m 
T Wann; un, Beanenbemden, ven Chrüng e ais von 12% Sir n. 17023 ıziaz 6 Iriss ara Ira | | 
„ * r * zu 8 57 0 0 os 1 7 ö - 
RR Line non es binden did an sen 1 SSR N. B. Veſtellungen ih auswärts werden gegen Franco⸗Einſendung des 5 7 17838 17881 18062 18042 18083 18185 g 
l 2 prompt ausgeführt. f 18233 18272 18280 18314 18362 18539 
Adreß⸗ und Geſchäftshand 547 18920 10046 19258 19878 19%: 
ift 8055 und in De Lure zu babe, aa a ee 19000 1900 15055 10055 1925 10 5 a 
tigkeiten mir anzeigen zu wollen, da dies der einzige Weg iſt, auf welchem A ; de 2 a 
i i i 1 386 19841 19959 19972 20062 20066 20128 
e en: Albrechtsſtaße 24. Groß er usverkauf. 20185 20250 20321 20860 20379 20454 
ip Ppi sr = S itf- x 20599 20615 20797 20990 21011 2115 
Zu billigen Preiſen empfiehlt alle Arten R [2268] Die Leinwand>, . 0 Schnitt⸗Waaren⸗Handlung 2 1 e 2 
Schreib: und Zeichnen: Materialien, als: M. Wolff, 21649 21983 21921 21087 22061: 22174 


Schreib-, Zeichnen und Notenbücher, 
Stahlfedern, Federhalter und Federkäſtchen, 
Blei⸗ und Farbenſtifte, ſchwarze Kreiden, 
Dinten, Gummi, Lineale und Reißzeuge, 
Büchertaſchen, Zeichnen⸗Mappen ꝛc. 

Joh. urban Kern, Hin :- 


Gemälde-Auction. 


Montag den 3. December, 11 Uhr, werde ich 35 Oelgemälde von lebenden Künst- 
lern versteigern, Dieselben sind Sonnabend und Sonntag in dem Locale des Tempel- 
gartens von 11 bis 3 Uhr zur Ansicht ausgestellt und wird daselbst auch die Verstei- 
gerung stattfinden. €. Meymann, Auctions-Commissar, [3795] 


Mineralien: Sammlungen 


liefert der Lehrer E. Leisner zu Waldenburg i Schl. zu den Preiſen von 3 u. Ser 


1 3 U * 
Oesterreich. Credit-Loose à 100 Fl. 
Ziehung 4. Januar a. f. 
Gewinne 250,000, 40,000, 20,000, 2 à 5000, 2 à 2500, 3 à 1500, 3 à 1000, 
37 à 400, 1750 a 130 Fl. gegen Anzahlung von 2 Thlr. zu vergeben bei 


B. Schreyer & Eisner, 


Breslau, Ohlauerstrasse Nr. 84. 


18873] 


Offenbacher und Würzburger Lederwaaren, 
als: Schreibmappen mit und ohne Einrichtung, Albums, Stammbü⸗ 
cher und Poeſiebücher, Brieftaſchen und Notizbücher, 
Monnaie, Eigarren⸗Etuis, ſowie alle Schreib: und Zeichnen⸗Ma⸗ 
terialien empfiehlt zur geneigten Beachtung: 


Albrechtsſtraße Nr. 57 neben Herren Molinari u. Söhne 
verkauft en gros & en detail [4888] 


u auffallend billigen aber feſten Preiſen. 


Echte = ebleichte und irische Leinwand das Schock von 4 bis 40 Thlr. 
2 chen ⸗Julet⸗Leinwand vollſtändige Breite a 2 /, ,,, ½, Sgr. 
ett: und Matratzen⸗Drillich, roth, blau & 2½ 4, 4, 8, : 

Weiße leinene Taſchentücher das halbe Dutz. a 20, 85, 30,35 
breite Schürzen Leinwand die Schürze & 4, 5, 6 
Eamlot, Twill, Mixluſtre, Rips * 4, 4, 8, 6, 7 
Napolitain, poil a 


hat ſich ein Ueberſchuß ergeben. 


Die er fandgeber werden daher bier: 
mit aufgefordert, ſich bei unſerem Stadt: Leib: 
Amte von jetzt ab bis ſpäteſtens den 


19. Dezember 1860 


u melden, und den nach Berichtigung des Dar⸗ 
ehns und der davon bis zum Verkauf des Pfan⸗ 
des aufgelaufenen Zinſen, ſowie des Beitrages 
zu den Auktionskoſten verbliebenen Ueberſchuß 
gegen Quittung und Rückgabe des Pfandſcheins 
in Empfang zu nehmen, widrigenfalls die be⸗ 
treffenden Pfandſchene mit den daraus begrün⸗ 
deten Rechten der Pfandgeber als erloſchen an⸗ 
eſehen, und die verbliebenen Ueberſchüſſe der 
ſiadtiſchen Armenkaſſe zum Vortheile der hieſi⸗ 
gen Armen werden überwieſen werden. (585 
Breslau, den 22. November 1859. 
Der Magiſtrat. 


u... 


de chevre a 2¼, 3, a, 4. 
Lein- u. Shirting⸗Oberhemden, & St. 20,28 /, 23 Egr, bis a Thlr. 
Lein- u. Shirting⸗Damenhemden a St. 11,13, 13, 20 Sgr. 2 
Arbeitshemden . 2 St. 13, 15, 20,28, Sgr. 1 
Parchente und gewirkte Unterziehhoſen u 12, 15 18, 20 * 
Außerdem empfiehlt dieſelbe ein großes Lager wollener und baumwollener Ge⸗ 
ſundheits⸗Hemden, Hoſen, Jacken, Leibbinden, weiße und bunte Flanelle, Tiſchgedecke, 
Tiſchtücher, Handtücher, weiße und bunte Kaffee⸗Servietten, weiße und bunte Bett⸗ 
Decken, Gardinenzeug, wollene Umſchlagetücher, kattune, leinene und wollene 
Halstücher, bunte, leinene, ſchweizer und ſeidene Hals: und Taſchentücher, weißen 
und bunten Bique, Bett: und Plüſch⸗Parchent, Schlafrock⸗ und Hoſen⸗Zeuge, ſowie 
noch mehrere Artikel zu bekannt auffallend billigen aber feſten Preiſen. 
Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen Rabatt. 


u uu u u i 


Bekanntmachung. 2 
Der am 14. Auguſt 1860 zu Alt⸗Schlieſa 
biefigen Kreiſes verſtorbene Auszuͤgler Gott? 
lieb Löſchner hat in ſeinem am 27. Okto⸗ 
ber d. J. eröffneten Teſtamente ſeine fünf 
Kinder und unter dieſen den Tagearbeiter 
Carl Löſchner, früher hier wohnhaft, zu 
Erben eingeſetzt. Da der gegenwärtige Auf⸗ 
enthalt des letzteren unbekannt iſt, ſo wir 
derſelbe ben Be en Erbeseinſetzung 
ierdurch benachri . 
Dresen — 27. November 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheil un 


Porte⸗ 
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